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Nachtrag zu 


Von Karl 


der in voriger Nummer erſchienenen 
Mittheilung über die Kartoffelbebemaſchine des Herrn 
Grafen Münſter. 


Um ein richtiges Verſtändniß für die von mir erbauten Kartoffel: 
hebemaſchinen herbeizuführen, erlaube ich mir hier einige, den guten 
Gang bedingende Momente hervorzuheben: 

Der leichte Gang wird zuvörderſt erhalten durch das Reinhalten 
der Schmiergefäße. 
ſehen, daß dieſe in den Schmierloͤchern eingezogen bleiben, da ſonſt 
zu viel Oel verbraucht werden würde. Die Achſenlager ſind nur 
einmal täglich mit Oel zu verſeben und wird erſucht, bei dem Ver⸗ 
ſchluß mit Federn, dieſe vorſichtig abzuheben und nur fo weit ſeit⸗ 
wärts zu drehen, daß das Oel eingelaſſen werden kann. Bei dem 
größeren Theil der Maſchinen find aber an den Achs wellen dieſelben 
Büchſen, welche auch an den Flügelwellen angebracht ſind, wo zum 
Oelgeben nur die Kapſeln abgeſchraubt werden, und ſind letztere bei 
der Arbeit böchftend alle drei Stunden zu dieſem Zweck abzunehmen. 

Die Sicherheit des Ganges und die gute Arbeit hängt weſentlich 
von der richtigen Stellung des Schares und der Zugſtange ab. 

Zur Stellung des Schares ſind drei Bohrlöcher im Schararm; 
ſteckt man die Schraube durchs oberſte Loch, ſo iſt die flachſte, durchs 
unterſte, fo iſt die tiefſte Stellung hergeſtellt. ee 

Je tiefer nun die Stellung des Schares nöthig wird, deſto tiefer 
muß auch die Zugſtange geftedt werden, da der leichte Gang mit 
bedingt wird, wenn Zugſtange und Schar in moͤglichſt paralleler 
Richtung ſtehen. Die Maſchine würde z. B. unnöthig ſchwer gehen, 
wenn das Schar hoch geſtellt iſt und die Zugſtange niedrig, weil 
dann ein zu großer Druck auf die Sohle des Schares erfolgen 
würde, während nur ſo viel nothwendig iſt, daß das Schar in die 
erforderliche Tiefe eindringt und während des Ganges ſtets mit der 
Spitze etwas tiefer bleibt, damit der aufgenommene Damm etwas 
aufwärts ſteigen muß. 

Ebenſo falſch würde es fein, wollte man das Schar auf dem 
tiefſten Bohrloch und die Zugſtange auf höchſter Stellung belaſſen, 
weil dann der Boden auf dem Schar 1 bs ſteigen müßte und die 
Maſchine nicht gleichmäßig tief gehen würde. a 

er dl iſt es, daß ſich ab und zu einmal das Schar 
zieht, beſonders wenn im Acker Wurzeln oder Haftſteine noch ſind. 
Es muß dann das Schar nebſt Arm abgenommen werden, der 
Winkel heiß gemacht und im Schraubſtock wieder zurecht gezogen 
werden. 

Bei wagerechter Stellung der Maſchine muß die Scharſpitze 
um 1% Zoll gegen das Ende geſenkt ſein und iſt darauf zu 
achten, daß das Ende eher etwas mehr nach der Seite zu fleben 
kommt, wo ein Schararm iſt, da ſonſt leicht ein Schräggehen ver⸗ 
anlaßt wird, was ſelbſt durch die Seitwärtsſtellung der Zugſtange 
nicht behoben werden kann. 

Unangenehm bleibt der Transport der Maſchine aufs Feld; ich 
nehme dazu ein gewöhnliches Pfluggeſtell, hänge daran einen nach 
vorn ovalen Tiſch, welcher auf einer längeren Achſe mit anderen 
Rädern ruht. a 

Die Pferde brauchen bei dieſer Maſchine durchaus keinen ſehr 
ſchnellen Schritt zu geben, jedoch muß ein recht gleichmäßiges Tempo 
gefahren werden. 

So weit es wir möglich war, find die Maſchinen probirt wor⸗ 
den; die ausgedehnten Aufträge machten es aber unmöglich, daß es 
mit allen geſchehen konnte. Bitte daher um Entſchuldigung, wenn 
hier oder dort noch ein Mangel geblieben ſein ſollte. 

Noch freut es mich, berichten zu können, daß ſich bereits ein. 
Fabrikant gefunden bat, welcher die Maſchine nachbaut: es iſt dies 
H. Warneck in Oels, und gelingt es ihm, fie gut herzustellen, fo 
wäre ja mein Zweck ſchon erreicht. Graf Mänſter. 
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Vierzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Verſchiedenheit zeigen. Man kann jedoch alles Haideland in drei 
Klaſſen eintheilen: 


1. In hügeligen Boden, welcher mit Haidekraut, Ginſter, 
Farrnkraut, Pfriemenkraut, Wachholder ꝛc. bedeckt iſt. Die 
einzigen Hausthiere, welche ſich auf dieſen traurigen Ein⸗ 
öden ernähren können, find die Ziege, die Haideſchnucke und 
auf den niedrigeren Theilen der Hügel, welche gewöhnlich 
am meiſten von Haidekraut beſreit ſind, das kleine Rind. 
Die Farbe des Bodens folder Ländereien iſt gewohnlich 
ockergeld, bisweilen in's Braune ſpielend, und er zeigt nicht 
ſelten das Anſehen und die Eigenſchaften einer feinen, hell- 
braunen Lehmerde. Das Haupthinderniß, ſolchen Boden 
in gute Cultur zu bringen, beruht hauptſächlich in dem 
Umſtande, daß ſeine Oberfläche mit bedeutenden Maſſen 
großer und kleiner Steine, ſowie mit zablloſen Felſenſtücken 
verſehen iſt, welche dem Eindringen des Pfluges ein unüber⸗ 
ſteigliches Hinderniß entgegenſetzen. Auch iſt ſolches Haide⸗ 
land im Allgemeinen ſehr trocken, da das Regenwaſſer 
ſchneller in den Untergrund verſinkt oder in die Felſenſpalten 
eindringt; Ausnahmen hiervon kommen nur vor, wenn eine 
Quelle aus den Hügeln eniſpringt und ſich nach verſchiedenen 
Richtungen hin verbreitet. Dadurch werden die kleinen Ver⸗ 
tiefungen mit Waſſer ausgefüllt, wodurch das Wachsthum 
der Mooſe und verſchiedener Waſſerpflanzen begünſtigt wird, 
bei deren Zerſetzung ſich dann kleine Torfmoore bilden. 
Gleichzeitig werden auch die nächſten Umgebungen von den 
verſchiedenen Arten der Simſen, Riedgräſer ꝛc. beſetzt. 
Haiden von dieſer Beſchaffenheit haben gewöhnlich einen 
Untergrund, welchen man Fuchs nennt. 

Das aus Kies, Sand oder Torf zuſammengeſetzte Haide⸗ 
land. Es enthält viele große Steine, welche entweder oben 
auf oder dicht unter der Oberfläche liegen. Dergleichen 
Boden findet man gewöhalich a mäßigen Abhängen; er 
ruht meiſt auf einem feſten Untergrunde. Oft beſteht er 
aus einem ſtrengen, unfruchtbaren, weißen oder blauen Thon, 
von welchem der erſtere in der Regel mit einer bedeutenden 
Menge Quarzkieſel vermiſcht iſt. Der brauchbare Boden 
dieſer Haide wechſelt von 4—12 Zoll Stärke, ausgenommen 
in den Vertiefungen, wo der Boden etwas mächtiger iſt. 
Man erkennt dieſen Haideboden daran, daß das Haidekraut 
weder ſtaͤmmig noch üppig iſt und viele leere Zwiſchenräume 
bietet, daß der Ginſter dieſelbe Zwergnatur hat, daß das 
Farrnkraut ganz fehlt; an Stelle des letzteren erſcheint die 
Zwergwinde und die Heidelbeere. Wachſen auf dieſem 
Haidelande Honiggras, Rispengras und weißer Klee, fo iſt 
es leicht zu cultiviren, 

Die dritte Klaſſe des Haidelandes beſteht aus unfruchtbarem 
Sande, welcher ſehr wenig vegetabiliſche Stoffe enthält, 
während die unorganiſchen Beſtandtheile des Bodens meiſt 
ganz aus Sand zuſammengeſetzt ſind. Der letztere iſt jedoch 
durch die Wurzeln der kümmerlichen Gräſer und Unkräuter, 
welche auf dieſem Lande wachſen, gebunden. Die Farbe 
ſolchen Bodens iſt gewöhnlich hellbraun bis dunkelbraun, 
je nach der Menge der zerſetzten vegetabiliſchen Stoffe 
(gewöhnlich Humus fäure), zwiſchen denen man den hellen 
Sand unterſcheiden kann. 

Die Umwandlung aller Klaſſen Haideboden in Feld oder Wieſe 
iſt mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden. Die Mittel, welche 
dazu in Anwendung kommen, ſind verſchieden und nach Sprengel 
bedingt durch hohe oder niedrige Lage, Reichthum an Humus, Be: 
ſchaffenheit des Untergrundes, beſonders aber durch die zu Gebote 
ſtehenden Düngemittel, Geld» und Menſchenkräfte. 5 

Obgleich die Haiden auf ihrer Oberfläche zuweilen ſehr reich an 
Humus ſind, welcher aber ſtets von ſaurer Beſchaffenheit iſt, ſo 
bringen fie doch nach dem bloßen Umpflügen und der weiteren Be: 
arbeitung ſelten oder nie gute Früchte, was zum Theil in der eigen⸗ 
thümlichen Beſchaffenheit des aus dem Haidekraute entſtandenen Humus 
begründet iſt. Derſelbe enthält nämlich nach den Unterſuchungen 
Sprengels bei 40 pCt. Humuskohle und Harz und liegt deshalb, 
ſich ſelbſt überlaſſen, Jahrzehnte unverändert im Boden. Nur durch 
Stallmiſt, Kalk, Mergel, Aſche, Kaliſalſe kann er fruchtbar gemacht 
werden. Welche Mittel man aber auch anwenden mag, um den 
Haideboden in tragbares Culturland umzuwandeln, fo iſt es Haupt⸗ 
regel, ihn nicht früher mit Früchten zu beſtellen, bis die Ackerkrume 
mit den angewendeten Düngemitteln durch häufiges Pflügen und 
Eggen gemiſcht, gemürbt und durch die Atmofphärilien befeuchtet it. 

Oft ſind aber auch vor dem Umbruch des Haidelandes manche 
Vorarbeilen nöthig. Sprengel bezeichnet als ſolche theils die Ente 
fernung großer Steine, theils das Ausroden von Wachholderſträu— 
chern und verkrüppelten Kiefern, nicht minder Entwäſſerung, wohl 
auch Umgebung mit Erdwällen, auf welchen Buſchholz angepflanzt 
wird. Eine ſolche Einfriedigung wird auf hochgelegenen ſandigen 
Flächen mit ſehr durchlaſſendem Untergrunde nothwendig, um die 
Früchte gegen rauhe Winde zu ſchützen. 

Was nun die Cultur des Haidebodens ſelbſt anlangt, fo kann 
dieſelbe auf verſchiedene Weiſe ausgeführt werden. Wir entlehnen 
die nachſtehenden Culturen nur der Praxis. 

Auf naſſem, flachem Boden verfährt man auf den Beſitzungen 
des Herzogs Croy⸗Dülmen folgendermaßen: Bereits ein Jahr 
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vor Ausführung der eigentlichen Cultur wird die Haide mit dem 
Brabanter Pfluge ſeicht umgebrochen, was wo moͤglich im Winter 
geſchieht. Im folgenden Sommer wird geeggt und gepflügt, jo daß 
die Haidenarbe verrotten kann. Erſt im zweiten Sommer wird die 
ſo vorbereitete Fläche weiter bearbeitet. Man pflügt noch einige Mal 
in die Länge und Quere und eggt tüchtig, planirt gut, damit das 
Tagwaſſer genügenden Abzug findet. Nach der Planirung wird 
Anfangs Auguſt zur Saat gepflügt, pro Heetar mit 400 Kilo Peru: 
guano oder einem Gemenge von 200 Kilo Peruguano und 500 Kilo 
feinem Knochenmehl gedüngt, ſcharf geeggt und dann Raps breit⸗ 
würfig geſäet. Die Rapsftoppel wird fofort nach der Ernte umge: 
brochen, geeggt und dann Wintergetreide geſäet, nachdem vorher eine 
volle Miſtdüngung gegeben worden iſt. In die Halmfrüchte wird 
Weideklee geſäet, welcher den Schafen 2—3 Jahre zur Weide dient. 
Während der 2—3 jährigen Weidezeit beſſert ſich der Boden ſo, daß 
er nach derſelben in die Rotation aufgenommen werden kann. 

In Irland und Schottland wendet man zur Cultivirung der 
Haideländereien, je nach ihrer Beſchaffenheit, folgende Verfahrungs⸗ 
arten an: 

1. Auf hügeligem, naſſem, flachgrundigem, durchlaſſendem, mit 
vielen Steinen bedecktem Haideboden, auf welchem außer 
Haidekraut auch Ginſter, Farrnkraut, Wachholder vorkom⸗ 
men, werden zunächſt nur Steine aufgeleſen reſp. ausgebro⸗ 
chen, dann Drains von 0,314 Mtr. Tiefe und 0,314 Mir. 
Breite angelegt. Hat man dadurch die Quellen abgefan⸗ 

gen, ſo benutzt man deren Waſſer zur Berieſelung des Haide⸗ 

bodens, weil dadurch binnen drei Jahren das Farrnkraut 
zerſtört und an deſſen Stelle ein üppiger Graswuchs her⸗ 
vorgerufen wird. Ginſter und Haidekraut zerflört man 
durch Brennen vor dem Berieſeln. Hierauf wird gepflügt 
und mit Kalk gedüngt. Letzterer wirkt hauptſächlich dadurch 
wohlthätig auf unfruchtbares Haideland ein, daß er die 
freie Humusſäure im Boden weiterführt. Man wendet 
von dem Kalk mehr oder weniger an, je nachdem der Bo= 
den mehr oder weniger Humusſäure enthält, in jenem Falle 
172, in dieſem 84 Neuſcheffel pro Hectar. 

Das aus Kies, Sand oder Torf beſtehende, an mäßigen 
Abhängen ſich hinziehende, mit vielen Steinen verſehene 
Haideland mit undurchlaſſendem Untergrunde wird geſchält, 
gebrannt und gekalkt, und zwar werden pro Hectar min⸗ 
deſtens 420 Neuſcheffel Kalk angewendet. Iſt der Boden 
von mooriger Beſchaffenheit und deshalb naß, die Acker⸗ 
krume nur 10½ — 15 ½ Ctm. tief, fo wird nicht drainirt, 
ſondern man pflügt in flache Stücken 2½ —3 / Meter 
Breite. Kartoffeln, Hafer, Buchweizen, Senf, Runkelrüben 
gedeihen auf ſo behandeltem Boden ſehr gut. Zu viel von 
den in ſolchen Haideflächen enthaltenen vegetabiliſchen Stoffen 
zu verbrennen, iſt nicht gut, aber unerläßlich, die urſprüng⸗ 
lichen ſchlechten Gräfer zu zerſtören. Sind ſolche Haider 
flächen erſt in die Länge und dann bei trockenem Wetter in die 
Quere gepflügt, ſo werden ſie zerrecht und geeggt. Sollten 
dadurch nicht alle Wurzelreſte entfernt werden, ſo ſind jene 
Arbeiten nochmals zu wiederholen. Noch ſchneller kann 
man ſolchen Haideboden in gutes Ackerland umwandeln, 
wenn man in das geſchälte, gebrannte und gekalkte Land 
Turnips in Reihen ſäet, dieſelben mit Knochenmehl, Pott⸗ 
aſche und Guano düngt, die Rüben von den Schafen aus⸗ 
En läßt und dann den Boden mit paſſenden Gräfern 
beſäet. 

Befindet ſich in dem Untergrunde der Haidehügel Mergel, 
ſo iſt die beſte und wohlfeilſte Gelegenheit geboten, das 
Haideland zu cultiviren, denn mit dem Mergel bringt man 
in der Regel eine große Menge anderer, dem Pflanzen⸗ 
wachsthum günſtiger Stoffe, namentlich Phosphorſäure, in 
den Boden; auch wird durch den zur Stelle befindlichen 
Mergel der Ankauf reſp. das Anfahren von Kalk erſpart. 

Im Hannoverſchen verfährt man behufs der Urbarmachung des 
Haidebodens mit Torfunterlage folgendermaßen: Nachdem das Land 
durch die erforderlichen Haupt: oder Nebenabzugsgräben entwäſſert 
worden iſt, wird es in Beete von 7¼ Meter Breite abgetheilt. 
Dieſelben laufen nach derjenigen Richtung, in welcher der für die 
Aufnahme des ablaufenden Waſſers dienende Canal liegt. Der 
Waſſerabfluß wird durch angemeſſen tiefe und gut ausgeebnete Zwi⸗ 
ſchenfurchen bewirkt. Hierauf wird die Oberfläche der Beete zu paſ⸗ 
ſender Tiefe in moͤglichſt weichen Stellen aufgeriſſen. Sind dieſelben 
hinreichend getrocknet, ſo werden fie durch Anzünden langſam ge 
ſchweelt, wobei ſich keine helle Flamme erzeugen darf, um einen Theil 
der Plaggen in Aſche umzuwandeln, die Säure des Humus zu neu: 
traliſiren und die gelockerte Maſſe zu zerſetzen. In die noch warme 
Oberfläche wird geſaͤet und der Same mit Egge und Walze unter⸗ 
gebracht. 

Mag man aber den Haideboden auf die eine oder andere Weiſe 
in Cultur bringen, in allen Fällen iſt es unbedingt nothwendig, daß 
man tief pflügt, um eine tiefe Krume zu ſchaffen. Das tiefe 
Pflügen muß zwar mit gehöriger Vorſicht geſchehen, aber unterbleiben 
darf es nicht, wenn die Umwandlung von Haideboden in Ackerland 
von den gewünſchten Erfolgen ſein ſoll. 

Ferner iſt bei der Umwandlung des Haidebodens in Ackerland 
zu berückſichtigen, daß man aus der Verwendung deſſelben Düngers 


= 


hat. 


und derſelben Arbeit auf ein kleineres Flächenmaß größere Vortheile 
ziehen kann, als aus der Bearbeitung größerer Flächen, wo alle Ars 
beiten nur oberflächlich ausgeführt werden können, während man auf 
kleineren Flächen den Dünger concentriren, den Boden tiefer bearbei⸗ 
ten, Hecken anlegen kann, und deshalb weit beſſere Reſultate erzielen 
wird, als wenn man große Haideflächen urbar macht. 


(Schluß folgt.) 


Der Flug⸗ (auch Flog⸗) oder Staubbrand des Getreides ꝛc. 


Da über die Urſache dieſer nicht ſeltenen und dabei oft recht 
ſchadenbringenden Pflanzenkrankheit — ſoweit mir bekannt — noch 
immer nichts Zuverläſſiges vorliegt, fo will ich hier einige mir aus 
zuverläſſigen Quellen zugegangene Mittheilungen, ſowie, was von 
mir ſelbſt dieſe Angelegenheit betreffend, beobachtet worden iſt, folgen 
laſſen, und wäre es jedenfalls von nicht geringem praktiſchen Intereſſe 
wenn auch die andererſeits in dieſer Beziehung gemachten Wahr: 
nehmungen in dieſem Blatte verlautbarten. 

Zunächſt entnehme ich einem Schreiben des Herrn Gutsbeſttzers 
F. R. auf D. bei Stralſund, eines eben fo tüchugen Praktikers als 
guten Beobachters, folgendes Hierhergehörige: 

„— — — Der Flugbrand iſt ſehr zu verhüten, wenn wir das 


Saatgetreide der daran leidenden Kornarten moͤglichſt reif werden laſſen. 


Daß dies richtig iſt, dahin deuten auch nachſtehende von mir ge- 
machte Beobachtungen: 

Um bedeutenden Verluſten vorzubeugen, laſſe ich das Korn nie 
zur hoͤchſten Reife kommen, und maͤhe beſonders auch Hafer und 
Gerſte ſo früh, daß meine Herren Collegen den Kopf dazu ſchütteln. 
Aber ich habe nichtsdeſtoweniger immer geſundes Korn am Markte 
und habe, während auf manchen Gütern Tauſende von Scheffeln 
des ſchönſten Korns durch Windſchlag im Felde verloren gingen, 
keinen erheblichen Schaden davon gehabt. f 

„In den erſten Jahren, wo ich meine eigene Wirthſchaft über: 
nahm, mithin fo grün mähen laſſen konnte, wie mir's gut ſchien, 
hatte ich dabei auffallend vielen Flugbrand und in einem Jahre, 
wo ich den Hafer recht ſehr grün gemähet, bei meiner nächſten Ernte 
2% Flugbrand von dieſem. Dies veranlaßte mich zu näherer Be⸗ 
obachtung, und hat es ſich dabei, wenigſtens in meinem Falle, auf's 
Entſchiedenſte herausgeſtellt, daß dieſe Krankheit lediglich in dem ges 
dachten Umſtande ihren Grund hat. Ich habe noch im letzten Jahre 
wieder einen ſchlagenden Beweis hierfür gehabt. 

Ich kaufte nämlich holſteiniſche friſche Gerſtenſaat, die ein ſehr 
ſchönes Anſehen hatte, aber an der es die grünen Spitzen noch 
zeigten, daß fie nicht vollſtändig ausgereift war. Der Boden war 
gleichmäßig beſtellt, die geſammte Saat zu gleicher Zeit bei meiner 
perſoͤnlichen Anweſenheit geſäet, aber der Flugbrand unter der hol⸗ 
ſteiniſchen Saat zeigte ſchon von Weitem, wo dieſe anging und auf⸗ 
hörte. : 


„Seit ich dieſe Beobachtung gemacht habe, laſſe ich das Ber: 


kaufskorn zwar nach meiner Methode, nämlich moͤglichſt früh mähen, 


aber ſeit 24 Jahren, das zur Saat beſtimmte zur vollen Reife ge: 
langen, und ſeitdem iſt der Flugbrand bei mir zur Seltenheit ge— 
worden.“ 

Weiter ſchreibt mir ein befreundeter Gutsbeſitzer, Herr C. V. 
auf G. bei Lübeck u. A.: : 

„— — — Ich hatte jüngft Gelegenheit mit dem Herrn Unruh 
auf Moisling in hieſiger Gegend über die muthmaßliche Entſtehung 
des Flugbrandes zu ſprechen, und erwähnte ich dabei des Umſtandes, 
daß ich bemerkt hätte, wie unter dem gewöhnlichen Raigras (Wege: 
trespe) auf einigen Feldern in dieſem Jahre (1872) ſich ungeheuer 
viel Flugbrand befände, und wieder auf anderen Feldern gar nicht.“ 
— „„ Dies kann ich Ibnen ganz deutlich erklären — erwiderte 
mein Nachbar; — ſehen Sie hier auf dieſer Koppel mein Raigras, 
die eine Hälfte iſt faſt lauter Brand und die andere Hälfte ganz 
geſund. Die brandige Fläche habe ich mit Samen beſäet, der beim 
Kleeeinfahren auf der Diele abgefallen iſt, welcher zwar ſehr gut 
aufläuft, aber doch immer noch nicht feine gehoͤrige Reife erlangt 
Die andere Hälfte des Samens habe ich gekauft; es war ein 
geſunder, reifer Samen, und bin ich daher feſt überzeugt — ſetzte 
er hinzu — daß der Brand dadurch entſtehe, wenn man keinen 
reifen Samen ſäͤet.“ 

Iſt es nach den hier dargelegten und auch anderweitig von mir 
und anderen Praktikern gemachten Erfahrungen und Beobachtungen 
auch wohl außer Zweifel geſtellt, daß der Flugbrand darin ſeine 
Hauptentſtehungsurſache hat, daß man keine vollkommen ausgereiften 
Samen zur Saat verwendet, oder daß wenigſtens jener Umſtand 
die Pflanzen zu jener Krankheit disponirt macht, ſo daß dieſelben 
leicht davon befallen werden, wenn u. A. auch noch beſondere 
Witterungselnflüſſe das Entſtehen des Flugbrandes beſonders be⸗ 
günftigen, fo giebt es doch auch noch andere Urſachen für das Ent⸗ 
ſtehen dieſer Krankeit. Daß übrigens auch die Witterung von bes 
ſonderem Einfluß hierauf iſt, darauf weiſt auch ſchon der Umſtand 
hin, daß wir bei einem und demſelben Verfahren, und ſelbſt in Fällen, 
wo — wie dies jetzt wohl ziemlich allgemein geſchieht — man nur 
vollkommen reifen und gut entwickelten Samen zur Saat verwendet, 
dennoch in manchen Jahren den Flugbrand in Menge finden, wäh: 
rend wieder andere Jahre uns faſt gänzlich davon verſchont laſſen. 

Jedenfalls aber iſt anzunehmen, daß, beſonders wenn man fort: 
geſetzt und mehrere Jahre hinter einander nicht gehörig ausgereiftes 
und normal entwickeltes Korn zur Saat verwendet, zuletzt ein 
ſchwächliches Product ſich herausbildet, welches ungünfligen Witterungs- 
oder ſonſligen nachtheiligen Einflüſſen ungleich weniger Widerſtand 


entgegen zu ſetzen dermag, wie im entgegengeſetzten Falle, wo man 


das vollkommenſt entwickelte Korn zur Saat wählt, bei dem hier⸗ 
von gewonnenen Product wieder ebenſo verfährt und dieſe Procedur 
mehrere Jahre hindurch ununterbrochen fortſetzt, ein Verfahren, wie 
es nach dem Vorgange Englands in den letzten Jahren hin und 
wieder auch bei uns in Mecklenburg beobachtet und mit dem beſten 
Erfolge gekrönt if. ; 

Daß man ſich — beiläufig bemerkt — bei der Auswahl der 
zur Saat beflimmten Körner übrigens nicht lediglich durch das Ge⸗ 


wicht derſelben leiten laſſen darf, alſo nicht blos die ſchwerſten Körner 


zur Saat wählen dürfe, iſt ſchon daraus erſichtlich, daß bekanntlich, 


was beſonders auch von Weizen und Roggen gilt, das nicht voll: 
kommen reife Korn meiſtens ſchwerer ins Gewicht fällt, als das 


völlig oder — wie man ſagt — todtreife. Man wähle alſo viel: 
mehr moͤglichſt die größten und vollkommenſt oder beſt entwickelten 
gabelt zur Saat, wie man fie am beſten durch ein geeignetes Sieb 
erhält, 


Im Uebrigen haben auch, was die Entſtehung des Flugbrandes 
betrifft, die in dieſer Beziehung durch mich, wenigſtens beim Hafer 
gemachten Erfahrungen ergeben, daß beſonders auch die ſogenannte 
„ausgebauete“, d. h. längere Zeit hindurch auf einem und demſelben 
Felde gebauete Saat, ſelbſt wenn fie dor dem Mähen völlig reif 
und entwickelt war, leicht von dieſer Krankheit befallen wird. Hier⸗ 


entwäſſert. 


Honig liefert. 
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bei iſt mir beſonders eine vor Jahren vorgekommene Thatſache noch 


lebhaft in Erinnerung. 


Ich hatte nämlich, um mit der Saat zu wechſeln, gegen 300 


berliner Scheffel Hafer mit dem etwa 2 Meilen von mir entfernt 
wohnenden Pächter des Gutes Greven bei Lübz Mecklenburg) 


umgetauſcht, und dies beſonders aus dem Grunde gethan, weil die 


Haferſaat, welche ich bei dieſem Umtauſch weggab, bereits ſeit ſehr 
lange auf demſelben Gute gebaut war, und ſich, trotzdem ich das 
zur Saat beſtimmte Korn vor dem Maͤhen ſtets gehörig ausreifen 
ließ, in den letzten Jahren ſehr viel Flugbrand darunter fand, was 
ich glaubte, dem Umſtande zuſchreiben zu müſſen, daß eben dieſe 


Saat ausgebauet ſei. Ich glaubte dabei als ſicher vorausſetzen zu 


dürfen, daß dieſes Uebel ſich verlieren würde, ſobald dieſer Hafer auf 
ein anderes und zwar beſſeres Feld verſetzt würde, eine Anſicht, 


welcher auch Herr Otto, befagter Pächter, ein alter erfahrener Land: 
wirth, vollkommen theilte, und zwar um fo mehr, als der Grever 


Boden ein durchweg ſchwerer und dabei ſehr dungkräftiger war, 


was bei dem Boden des von mir bemirtbichafteten Gutes Beides 
keineswegs der Fall. Jene Erwartung fand indeß ihre Beſtätigung 
durchaus nicht. Denn während der Hafer, welchen ich von dem 


Gute Greven erhielt, ſowohl in der erſten, als in den nächſtfolgenden 
Saaten ſehr gute und zwar ungleich beſſere Reſultate ergab, als der 


nach dem eigenen, ſchon früher bei mir gebauten Hafer, wovon in 


jenem Jahre immer noch einige Hundert Scheffel zur Ausſaat kamen, 


bebielt der von mir nach Greven vertauſchte den Flugbrand bei, und 
zeigte ſich dieſer bei der erſten Ausſaat in ſolcher Menge, daß da⸗ 


durch der Ertrag, welcher ſonſt anſcheinend ein ſehr guter geworden 
fein würde, um reichlich ein Viertel vom Ganzen geſchmälert wurde. 
Daſſelbe war, wenn auch im geringeren Grade, bei der naͤchſtfolgenden 


Saat der Fall; ſpäter indeſſen verlor ſich das Uebel mehr und mehr 
und erklärte ſich Herr Otto nun mit dem Ertrage dieſes Hafers 
durchaus zufrieden, lehnte aber nichts deſtoweniger ein derartiges 


Tauſchgeſchaͤft mit Saathafer für die Folge auf's Entſchiedenſte ab. 
Bemerken möchte ich hierbei indeſſen noch, daß das Feld des Gutes 
Greven der Zeit nur ſchlecht entwäſſert war, und daß dieſer Umſtand 


in Etwas zu jener Erſcheinung mit beigetragen haben mag. Denn 
das Feld des von mir bewirthſchafteten Gutes war nicht nur an 
ſich ſchon ungleich trockener, ſondern auch überall ordnungsmäßig 
Der Uebergang war hier alſo für den Hafer wohl ein 
zu ſchroffer. 

Schließlich möchte ich hier noch anfügen, daß man nach den hier 
und auch anderweitig gemachten Erfahrungen, von ſolchem Korn, 
welches etwa in einem Jahre mit Flugbrand, wenn auch ſtark be⸗ 
fallen war, immerhin wieder zur Saat verwenden kann, ohne be 
fürchten zu müſſen, daß ſich dieſes Uebel wiederholen werde, d. h. 
wenn man nur völlig ausgereifte Körner zur Saat verwendet. 
Zeigt ſolche Saat aber einige Jahre hindurch und zwar hinter⸗ 
einander, viel Flugbrand, ſo wird ein Wechſel derſelben jedenfalls 
räthlich erſcheinen. 

Leider iſt mir zur Zeit, wo ich dies ſchreibe, das ſehr ſchatzbare 
Werk des Herrn Dr. Julius Kühn über die Pflanzenkrankheiten nicht 
zur Hand, weshalb ich denn auch nicht darauf Bezug nehmen konnte, 
was darin über die vorgedachte Pflanzenkrankheit geſagt iſt, ſondern 
mich hierbei lediglich auf vorſtehende Mittheilungen aus der Praris 
beſchräͤnken muß. Karl Stein. 


Werth der Serradella (Ornithopus sativus) als Honigpflanze 


für die Bienen. 
Die große Ausbreitung der Blenenzucht in neuerer Zeit, wohl 


mit herbeigeführt durch den rationellen Betrieb derſelben, wie die 
dadurch erlangte höhere Rente, lenkten immer mehr die Aufmerkſam⸗ 
keit der Landwirthe auf dieſen ſo einträglichen Erwerbszweig, wie 
auch überhaupt für einen großen Theil der Landwirthe jetzt das 
Studium der Bienenzucht zu einer Lieblingsbeſchäftigung geworden 
iſt. Wohl mit Recht hegt und pflegt der Landwirth die Biene als 
Sinnbild der unermüdlichen Arbeitsluſt in feiner häuslichen Umge— 


bung, nicht nur, daß ſie ihm Wachs und Honig liefert, nein, auch 
als Trägerin des befruchtenden Blüthenſtaubes, hilft ſie ihm ſeine 


Speicher mit füllen. 


Der Einfluß der Bienen auf die Befruchtung der Pflanzen iſt 


nach Darvin ein ſo bedeutender, wie auch namentlich auf die leicht 
zugängliche Blüthe der Serradella. 5 


Wie hoch der Bienenzüchter den Werth der Blüthezeit der ver: 
ſchiedenen wildwachſenden wie Culturpflanzen zu ſchätzen weiß, geht 


ſchon daraus hervor, daß ſelbiger z. B. zur Zeit der Raps: und 
Kleeblüthe ſeine Bienen, wenn auch aus ferner Sandgegend, dahin 
ſchafft, umgekehrt aber aus jenen geſegneten Gegenden, wenn das 
ärmliche Haidekraut blüht, wiederum die Bienenſtöcke in dieſe Land: 
ſtriche wandern müſſen, um reichliche Weide dort, wie etwa auf dem 
zugleich blühenden Buchwelzen, zu finden. 


Und reichlich lohnt ihm die fleißige Biene, welche auf der ärm⸗ 
lichen Blüthe des Haidekrauts, wie auf der üppigen Rapsblüthe, mit 
Thätigkeit trägt und ſchafft. Bei einer dieſer Wanderungen hatte 


nun zunächſt ein Lehrer Gelegenheit, die Beobachtung zu machen, 


daß, obwohl ſeine Bienen zur Tracht des Haidekrautes in die Ge⸗ 
gend gebracht worden waren, doch nur ſchönen weißen und durch⸗ 


ſichtigen Honig trugen, welchen ſie unmöglich von der Blüthe des 


Haidekrautes tragen konnten, indem dieſes einen braunen, dunklen 
Er forſchte dieſem Umſtande weiter nach, und fand 
ein in der Ferne, weit hinter der Haidekrautfläche, gelegenes blühen⸗ 
des Serradellafeld; es war mit Blüthenſchnee bedeckt, gleichzeitig 
aber glich es einem großen, coloſſalen Bienenſtocke, wenigſtens durch 
fein Summen. Hier konnte er leicht der fleißigen Honigträgerin 
folgen, welche die Serradellablüthe der des Haidekrautes vorzog und 
bis foät im Monat September auf dieſer ihre Nahrung fand. Mit 
einer reichen Honigtracht kehrten dann erſt feine Bienen in den bei: 
mathlichen Stand zurück. 

Ich ſelbſt — ſchreibt der Verf. Herr v. König⸗Zörnigall in: 
„Die Serradella, der Klee des Sandes“, dem wir auszugsweise 
dieſen Artikel entnehmen — habe vielfach Gelegenheit gehabt, ſolche 
blühende Serradellafelder zu beobachten und muß, wenn auch bei 
einem nur erſt kleinen Bienenſtande, die Richtigkeit vorſtehender An⸗ 
gabe bezeugen. 

Schon während der Roggen noch auf dem Felde ſtand, wurden 
die einzelnen Blüthen der Serradella von den Bienen aufgeſucht, 
während dom Ende Juli ab, die dann meiſtens fortwährend in 
Blüthe ſtehende Serradella eine reichliche Tracht gewährte. Ja ſelbſt 
an mehreren ſchöͤnen Octobertagen fand ich in den Mittagsſtunden 
die Bienen auf ſelbiger noch fleißig beſchäſtigt, und mußte ich ferner 
auf den großen Honigreichthum der Blüͤthe ſchließen, als der dabei 
gleichzeitig blühende Hedrich von den Bienen vernachläſſigt wurde. 

Wie wichtig ferner die Serradella für den Bienenzüchter iſt und 
werden muß, leuchtet gewiß ein, wenn man berückſichtigt, daß na⸗ 
mentlich im Spätſommer in der Regel Mangel an guter Bienen: 
tracht iſt, und ſomit bei einem kalten und naſſen Vorſommer der 


Bienenzüchter mit Bangen dem Herbſte, dem Winter entgegenfieht 
nur zu oft iſt dann der ganze Bienenſtand gefährdet, oder kann doch 
nur durch bedeutende Opfer erhalten werden. Die ſo außerordentlich 
reiche Blüthe der Serradella mit ihrem leicht zugänglichen großen 
Honigreichthum läßt demnach erwarten, daß auch in den ärmeren 
Gegenden, wo der Sand vorherrſchend iſt, die Bienenzucht immer 
mehr Ausbreitung finden wird und auch dort für den Landmann 
eine Quelle größeren Wohlſtandes werden dürfte. F. 


Brief über Bienenzucht in Körben. 


Zu Pfingſten waren es 30 Jahre, daß ich bei Dzierzon in Carls⸗ 
markt war und Kenntniß von feinem Bienenſtande und dem Betriebe 
derſelben nahm. Ich fand zwar lange Bienenhütten mit kleinen, 
meiſt ſtehenden Käften, alte Kiſten, von hinten zu öffnen und mit 
eingehangenen Waben in zwei Etagen verſehen, vor. 

Ein Jahr fpäter, im Auguſt, beſuchte ich Dzierzon wieder, und 
kaufte von ihm 2 Trieblinge, à 2 Thlr., und erhielt ſo viel Bienen, 
daß ich Herrn Dzierzon erſuchte, einzuhalten mit dem Einſchütten, 
weil wohl an 6 Metzen Bienen ſchon im Transportkaſten waren. 

Herr Dzierzon bemerkte, im Auguſt producire ich überhaupt meine 
Bienen und Sie (ih) würden die Bienen nicht überwintern, wenn 
ich Ihnen recht viel gebe. 

Aus Vorſtehendem entnehme ich: 

1. Herr Dzierzon iſt ein Bienenzüchter im wahren Sinne des 
Wortes, 

2. Herr Dzierzon iſt ein kluger Mann, welcher ſeine theoretiſch 
und praktiſch erworbenen Kenntniſſe außerordentlich für ſich 
und Andere verwerthet. 

Die beiden Bienenvölker brachte ich in einen großen Korb (Lager) 
und einen Kaſten, die Bienen im Kaſten tödteten ihre Königin und 
zogen in den Korb. Dieſes geſchah Mitte Auguſt. Den 10. Auguſt, 
St. Lorenz, geht die Honigernte nach Annahme alter Bienenwirthe 
zu Ende. | 

In Waldgegenden beginnt dieſelbe erſt im Auguſt. 

Das fo ſehr ſtarke Volk im Korbe füllte deaſelben mit Waben 
und trug fo viel Honig ein, daß ich zwei volle Waben entnehmen 
konnte. 

Dieſe Erfahrung war der erfle Anfang zu dem Syſtem, die 
Volker im Auguſt zu vereinigen. 

Mit der ferneren Ueberwinterung in Körben in folgenden Jahren 
war ich nicht glücklich — weil die Körbe zu groß waren und viel 
zu ſchwache Wandungen hatten. 

Mit Klotzbeuten war ich nicht glücklicher, obgleich auch einige 
mit beweglichen Waben und Abtheilungen verſehen waren. 

Im Lauſe der Jahre wurden nun alle renommirten Käflen bes 
ſetzt und die Erfolge waren in Bezug auf Ueberwinterung gleichfalls 
ungünſtig. 

Schoͤn und bequem iſt es im Sommer, die Bienen im Kaſten 
zu behandeln, vortheilhaft iſt es nicht in Bezug auf Ueberwinterung. 

Ich ſtellte mir nun die Frage: was bezweckt Dzierzon mit ſeinen 
Kaſten ? und gab mir die Antwort: Bienen ziehen und verkaufen. 

Wer alfo Honig und Wachs ernten will, welche Gegenftände — 
namentlich Honig — Dzierzon kauft, würde ein anderes Verfahren 
einleiten. 

Was hat die Vox populi in Bezug darauf feſtgeſtellt? 

Die Volksſtimme hat den Bienen⸗Strohkorb (2) als die beſte 
Bienenwohnung erklart und in den Strohkoͤrben wird der meiſte 
Honig, und find die Körbe klein, werden die meiſten Schwärme ge⸗ 
wonnen. 

Warum habe ich aber ſchlechte Erfahrungen mit den Strohlörben 
gemacht? Weil dieſelben zu groß und zu kalt waren. 

Alſo zurück zu den Koͤrben. 

Die Körbe müſſen 2 Zoll dicke Wandungen haben, je nach 
der Stärke des Schwarmes Raum gewähren und mit der Entwicke⸗ 
lung des Volkes vergrößert werden können. 

Ein Schwarm, in einen Korb gebracht, muß den 4., wenigſtens 
den 5. Theil des Raumes ſogleich einnehmen. 

Die Stärke eines Volkes iſt relativ. — Ein Volk, welches den 
4. Theil des Innenraumes ſeiner Wohnung einnimmt, wenn es in 
dieſelbe gebracht wird, iſt für die Wohnung ein ſtarkes Volk. 

In der Menge der Bienen zum richtigen Verhältniß des Rau⸗ 
mes liegt das Gedeihen der Bienenzucht. 

3—4 Pfund Bienen mit einer vollkommenen Königin in eine 
zu große Wohnung gebracht, entwickelten ſich langſamer als 2 Pfd. 
Bienen mit vollkommener Königin in einem kleinen, der Bienenmenge 
entſprechenden Raume. { 

Jede Bienenwohnung, wenn fie vollgebaut iſt, ift zu / ihres 
Raumes voll Waben und 7 iſt freier Raum für die Bienen, 

In einem Kubikzoll haben 35 Bienen Raum, nach Zellen be⸗ 
rechnet ſogar 40 Bienen. Ein Pfund Schwarmbienen enthält nur 
3300-3500 Bienen. 

Schnell abgetriebene Bienen gehen 4000 auf 1 Pfund. Junge 
Bienen 5200. 8 

Iſt mir der Innenraum einer Bewohnung bekannt, ſo kann ich 
durch Augenmaß die Stärke des Schwarmes abſchätzen, ob derſelbe 
dem Innenraum entſpricht. 

Man kann den hängenden Schwarm abſchätzen, ob er eine oder 
zwei Metzen füllen würde. 

Eine Metze würde 6720 Bienen faſſen, folglich muß der Korb 
von 4—5 Metzen für dieſen Schwarm Raum haben. Enthält der 
Korb mehr Raum, ſo iſt er zu groß für dieſen Schwarm. 

Das Gewicht des Korbes kenne ich. Treibe ich die Bienen in 
den Korb, ſo kann ich die Menge nicht ſchätzen — werde den Korb 
mit Bienen aber wiegen und finde ich, daß 2 Pfd. Bienen im Korbe, 
ſo weiß ich, daß ea. 1 Metze Bienen im Korbe, folglich ein 4 bis 
5 Metzen faſſender Korb dieſem Schwarme entſpricht. Sind mehr 
Bienen, dann erhält der Korb einen Ring untergeſchoben. ; 

Dieſe Fragen, Antworten, Reflexionen und Ermittelungen ſtellte 
ich mir und gewann dieſelben im Laufe der Zeit, und begann nun 
im Kleinen das Syſtem aufzuſtellen und zu prüfen. 

Auch heute noch habe ich wenig Volker, und werde nicht mehr 
als 20 Stammvoͤlker halten, im Juni dieſelben verdoppeln (40) und 
im Auguſt auf 25 redueiren, 5 Volker alſo Ueberſchuß und Res 
ſerve haben. 

Bemerken muß ich, daß dieſes Syſtem ſehr nahe dem Freiherrn 
von Ehrenfelsſchen ſteht, Dzierzons und v. Berlepſch's Ideen in ſich 
aufgenommen hat, und für Bienenwirthe in waldreichen Gegenden 


für Bienenzüchter zur Gewinnung von Bienenvölkern beſtimmt iſt. 
Mein neueſtes Bienenbuch if das von Berlepſch und kenne ich aus 
demſelben die Einſtellung der Rähmchen. > 

Zu meiner Befhämung muß ich geſteben, daß ich keine Kenntniß 
von dem großartigen Etabliſſement des Krainer Handelsbienenſtandes 
hatte und kein Urtheil über Krainer Bienen mir bilden konnte. 


(Oberſchleſten) zur Gewinnung von Honig und Wachs, und nicht 


N 


Aus Grottkau habe ich zwar 2 Schwärmchen Krainer Bienen 
bezogen, glaube aber, daß dieſe Bienen ſehr entartet waren. 

Erfreut hat es mich, von Anderen gleichfalls die Ueberzeugung 
zu haben, daß nur durch die Hrn. Landwirthe die Bienenzucht unter 
den kleinen Landwirthen, alſo im Volke, verbreitet werden kann, 
und fie denſelben Weg zum moͤglichen Ziele anſtreben. 

Die Bienenzüchter⸗Vereine für ſich allein werden die Bienenzucht 
unter dem Landvolke nicht verbreiten, weil der Landmann Vorur⸗ 
theile hat und Alles, was umſtändlicher, zeitraubend und theuer iſt, 
nicht für ihn paßt. 

Möglichſt einfach muß die Behandlung ſein, den Bienenkorb muß 
ſich der Landmann ſelbſt machen können und die Behandlung der 
Bienen faßlich fein und moͤglichſt wenig Zeit beanſpruchen. 

Geerntet würde alle Jahre werden, den Witterungsverhältniſſen 
entſprechend, und giebt eine ſchlechte Ernte keinen Ueberſchuß, ſo muß 
ſo viel gewonnen werden, daß kein Futter gekauft werden darf und 
die Bienen glücklich überwintert werden. 

Das Machen der Schwärme muß wegfallen und ohne Mühe 
— und viel Geſchick zeitliche Schwärme erzeugt werden können. 

Die neue Schrift, welche ich herausgeben werde, enthält nicht 
ein Wort Belehrung für Bienenzüchter, if nur für diejenigen ger 
ſchrieben, welche bisher keine Kenntniß von Bienenzucht hatten, und 
iſt an die Herren Landwirthe adreſſirt, weicht alſo von anderen 
Bienen⸗Büchern ganz ab. 

Es wäre intereſſant, weitere Stimmen über die Korbbienenzucht 
zu erhalten. R. 


Zur es der Erdraupen, Erdflöhe, Glanz und 
üſſelkäfer von den Raps und Rübſenſaaten. 


Dieſe Angelegenheit betreffend, find mir von durchaus zuverläffie 
gen Seiten hier mehrere Mittheilungen zugegangen, von welchen ſich 
mehrere im Laufe der Zeit als durchaus praktiſch-nützlich erwieſen 
haben, weshalb ich einige derſelben hier folgen laſſen will. 

Zunächſt entnehme ich einem Schreiben des Herrn Gutsbeſitzers 
v. M. aus der Umgegend Waarens in Mecklenburg Folgendes: 

„— — Das häufige Vorkommen der Erdraupen (das Produet 
des Nachtſchmetterlings Noctua segetum) in den Raps- und Rüb⸗ 
ſenſaaten veranlaßt mich zu folgender Kundgebung: 

„— — Ich habe von Vielen die Behauptung aufſtellen hören, 
daß die Rapsmade (Erdraupe) durch den Dung in den Acker komme 
und ſich vorzüglich dann zeige, wenn der Dung lange im Rapsacker 
liege. Der Anſicht bin ich nicht. Ich habe dieſes Jahr meinen 
Nübfen mit Guano beſtellt, und dennoch findet fi die Made in 
demſelben. Es muß alſo ein anderer Grund dafür vorhanden ſein. 
Dieſer ſtellt ſich mir aber als zu augenfällig dar, um noch länger 
an deſſen Richtigkeit zweifeln zu können. Nach meiner Anſicht iſt 
das Grünwerden des Ackers während der einzelnen Furchen, die man 
demſelben bis zur Beſtellung giebt, die Veranlaſſung. 

Ich ward durch folgenden Umſtand darauf geführt: Kurz vor 
Johannis riß ich den Dreeſch zu Rübſen auf, und nachdem ich die 
zweite Furche gegeben und mich wohl gehütet hatte, den Acker grün 
werden zu laſſen, ſondern ihn immer mit eiſernen und hölzernen 
Eggen tüchtig ausgeeggt hatte, wollte ich die Wandfurde geben, 
Es waren um dieſe Zeit aber raſch auf einander ſtarke Gewitter⸗ 
ſchauer eingefallen, ſo daß ich nach kurzem Verſuche das Haken wie⸗ 
der einſtellen und das Abtrocknen des Ackers etwas abwarten mußte, 
worauf ich dann die Arbeit ſortſetzen ließ. Inzwiſchen war die 
Ernte im vollen Gange, und mit dieſer beſchäftigt, war ich in ge⸗ 
raumer Zeit nicht auf den Rapsacker gekommen. 

Als ich endlich eines Tages einmal wieder einen Ritt über dieſen 
machte, ſah ich zu meinem Schrecken, daß die wenigen Kabeln, die 
in der Näffe geackert, ganz grün waren und im gelben Klee ſtanden; 
der Acker indeſſen, der im Trocknen herumgekommen war, war nit: 
gends ausgegrünt. a 

Anfangs September folgte die Saatfurche, und gleich darauf im 
friſchen Acker die Saat. Letztere lief ſehr gleichmäßig auf, und ſchon 
ſchätzte ich mich glücklich, daß mein Rübſenfeld von der Made ganz 
verſchont geblieben, während die Nachbarfelder ſtellenweiſe ganz durch 
dieſelbe verheert waren. Nach Verlauf von einigen Wochen ſtellte 
ſich aber heraus, daß auch ich nicht frei von dieſer Plage geblieben, 
und ſtehe da, gerade an der Stelle, wo ich zu naß geackert und wo 
der Acker fo grün geworden war. Ich wußte genau, wo dieſer an⸗ 
fing und wo er aufhörte, und genau dort war der Madenfraß ſicht⸗ 
bar. — Man könnte mir hierauf erwidern, dieſes ſei Zufall. — 
Darauf antworte ich wiederum, daß ich im vorhergehenden Jahre 
einen ähnlichen Fall gehabt habe. Ich hatte nämlich, um die com; 
parative Wirkung des Schafdüngers und des Kuhdüngers auf Raps 
zu ermitteln, die Schafe in Hürden und die Kühe in einer Bucht liegen, 
die von Zeit zu Zeit umgeſchlagen wurden. Der abgehürdete Acker 
wurde ſogleich nach Wegnahme der Hürden umgeackert, und da kam 
es, daß auf der Stelle, wo der erſte Hürdenſchlag geweſen, ſich die 
Made einfand. Dieſer Acker hatte am längſten gelegen und war 
grün geworden. Man konnte ſpäter genau ein kahl gefreſſenes Viereck 
erkennen. 

In Folge dieſer Erfahrungen bekenne ich mich entſchieden zu der 
Anſicht, daß man den Acker, den man mit Raps beſtellen will, nie 


grün werden laſſen darf, ſondern ihn ſogleich rühren muß, ſobald er} 


ausgrünen will. Dadurch verhindert man nämlich, daß jener kleine 
weiße Schmetterling, den man in den Monaten Juni und Juli auf 
den Feldern antrifft, feine Eier an die Gräfer oder Kräuter legt, 
aus denen ſpäter die für uns Landwirthe fo ſchädliche Made entſteht. 
Und daß ſich die Made vorzugsweiſe auf Aeckern ſindet, in denen 
der Dung lange gelegen, iſt wohl daraus zu erklären, daß eben hier 
das Unkraut am meiſten wuchert. Je mehr der Dung wirkt, deſto 
grüner das Land. 

„Einem meiner Nachbarn, deſſen Feld von hohem Unkraut ganz 
überzogen war, kündigte ich im Voraus die Made an. Meine 
Prophezeihung traf richtig ein —; das Rübſenfeld, ſowie es grün 
war, iſt faſt ganz verheert. 

„Um endlich auf die Frage zu kommen, weshalb die Made ſich 
vorzugsweiſe an Grabenrändern oder Wieſenborten findet, möchte 
ich die Gegenfrage thun, ob es wohl nicht daher komme, daß hier 
die Egge nicht ſo wirkt, als auf der freien Fläche des Ackers.“ 

Was ferner die Fernhaltung des Erdflohes und ebenſo auch der 
Made betrifft, ſo wurde ſchon in einer vor wenigen Jahren ab⸗ 
gehaltenen und ſtark beſuchten Verſammlung des Lübzer landw. 
Vereins (Mecklenburg) von einem Vereinsmitgliede die Bemerkung 
gemacht, daß, nachdem er den auszuſäenden Rapsſamen mit Ter- 
pentinöl angefeuchtet, die Saat, weder von den Erdflöhen, noch von 
dem Wurm zu leiden gehabt habe. Verwandt habe er hierbei zu 
fünf Berliner Megen eine halbe Weinflaſche voll Terpentinöl. 

In einer ſpäter folgenden Verſammlung deſſelben Vereins kam 
dieſe Angelegenheit aufs Neue zur Sprache und referirte der Vor: 
ſitzende, Herr A. J. J. Lüttſohann auf Barkow bei Plau (Mecklen⸗ 
burg), daß auch er nach Anwendung des Terpentinöls auf Rübſen 
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im letzten Herbſt weder Wurm noch Erdflöhe auf der jungen Pflanze ſtanzen eine beſſere Löfung erhalten und daher auch leichter zu ver— 


bemerkt, wiewohl er auf den aufgelaufenen Hederich Spuren von 
letzteren gefunden habe. Er habe zu dieſem Zwecke auf eine halbe 
Berliner Metze drei Eßloͤffel voll Terpentinoͤl gebraucht und damit 
den Samen angefeuchtet. 

Weiter berichtet mir Herr Lütljohann noch wie folgt: 

„Um das Maß zu ermitteln, wie viel Terpentinöl verwendet 
werden könne, tränkte ich in einem Schälchen Rübſenkörner mit 
Terpentinöl, ließ dieſelbe die Nacht über quellen, was ſehr erheblich 
ſtattgefunden hatte, und ſäete dieſen und weiter auch nicht mit Ter— 
pentinöl behandelten Samen in zwei Blumentöpfe. Der mit Ter— 
pentinöl getränkte Samen lief raſcher auf und ſahen die Pflanzen 
weſentlich dunkelgrüner und üppiger aus, als die andern, was um 
fo mehr hervorzuheben iſt, da in einem Zimmer in einem Blumen: 
topf geſäete Körner dieſer Art ſehr raſch und geil wachſen und ſich 
dabei nicht durch dunkelgrünes Ausſehen auszeichnen. Das Maß des 
Terpentinöls iſt daher unbeſchränkt. Wahrſcheinlich erſcheint es mir, 
auch auf Roggen und Weizen mit gleichem Erfolge Terpentindl ver: 
wenden zu konnen; moglich, daß ſich auch Petroleum zu demſelben 
Zwecke verwenden läßt und wäre es von Intereſſe, wenn auch von 
Anderen derartige Verſuche gemacht und mitgetheilt würden.“ 

In einer Zuſchrift des Herrn Ch. Kopfahl auf Zernikow bei 
Gloͤben in der Priegnitz an mich, findet ſich u. A. auch folgende 
Bemerkung: 

„— — — Der Raps iſt auch hier theilweiſe vom Erdfloh 
zerſtört. 5 

Dies Ungeziefer ſcheint ganz beſonderen Lebensbedingungen zu 

folgen. 
Mein Rapsſchlag wird von einem großen Abzugscanal durch— 
ſchnitten. Von dieſen ab in der Richtung von Weſten nach Oſten 
ſäete ich am 20. Auguſt 44 Morgen Raps; am 24. deſſelben 
Monats eine gleiche Fläche vom Graben ab in der Richtung von 
Oſten nach Weſten. 

Die am 20. geſäete Fläche wurde vollſtändig vom Erdfloh ab: 
gefreſſen, fo daß dieſelbe umgeackert und mit Weizen befäct iſt. Da: 
gegen blieb der am 24. geſaͤete Raps verſchont und ſſeht leidlich. 

Ich habe dabei die Bemerkung gemacht, daß der Erdfloh haupt— 
ſächlich und zuerſt diejenigen Stellen in der Saat angreift, wo der 
Boden ſtrenger Lehm iſt. Je milder die Ackerkrume des Bodens, 
deſto geringer der Angriff. 

Es kann dies jedoch auch darin ſeinen Grund haben, daß die 
junge Rapspflanze auf milderem Boden ſich — wenigſtens in dieſem 
Jahre — raſcher entwickelt, indem der Lehmboden in Folge der 
ſchweren Auguſtregen ſtark zudielte.“ 

Hierbei mochte ich Folgendes anmerken: 

Ich habe oft die Beobachtung gemacht, daß ſchwächliche und 
kümmerliche Pflanzen ſtets zuerſt von den Schmarotzerthieren zu 
leiden haben, und daß letztere von hierab auch die naheſtehenden 


kräftigen und geſunden Pflanzen heimſuchen. 8 


Dies mag denn auch der Grund ſein, daß der am 20. Augnſt 
geſäete Raps, da deſſen Boden ſtellenweiſe ſtark zugedielt war, die 
Pflanzen ſich alſo nicht normal entwickeln konnten, von den Erd— 
floͤhen zerſtört wurde, der am 24, deſſelben Monats gejäete aber ver: 
ſchont blieb, eben weil dieſe Pflanzen ſich von Hauſe aus kräftig 
entwickeln konnten. Auch der Umſtand, daß letzterer vom erſten 
durch einen großen Graben getrennt war, mag vielleicht mit ver⸗ 
anlaßt haben, daß die Erdfloͤhe nicht auch dieſen Raps heimſuchten; 
beſonders wenn der Graben mit Waſſer gefüllt war; denn fonft bes 
ſitzen dieſer Thiere, wie ihre bekannten Namensverwandten, eine 
ganz außerordentliche Kraft in ihren Sprunggelenken und konnen be: 
kanntlich ſehr weit fpringen. - 0 Karl Stein. 


Der Einfluß der Fütterung bei Nindvieh von rohen und 
gedämpften re auf die qualitative und quantitative 
eſchaffenheit der Milch. 

Da über dieſe Frage nur ſehr wenige Verſuche vorliegen, ſo iſt 
dieſelbe auf der Verſuchsſtation Pommritz von E. Heider, O. von 
Gruben, L. Brumer durch einen Verſuch mit vier Kühen beant⸗ 
wortet worden. Ohne hier die Art und Weiſe der Verſuchsanſtel⸗ 
lung und die ſpeciell erlangten Reſultate genau aufzuführen, welche 
ſich für denjenigen, in der Georgika, Monatsſchrift für Landwirth⸗ 
ſchaft, herausgegeben von Dr. K. Birnbaum, vierter Jahrgang, 
drittes Heft — der ſich davon genauer informiren will, aufgezeichnet 
vorfinden. 

Wir führen hier die gefundenen Reſultate an: 

1. Der Zuſtand, in welchem die Kartoffel an das Rindvieh 
verabreicht wird, ob roh oder gedämpft, hat bei dem vor⸗ 
liegenden Verſuche, bei einer Gabe von 25 Pfund pro Tag 
und pro Thier auf die Quantität der gelieferten Milch keinen 
irgendwie hervortretenden Einfluß ausgeübt. N 

2. Daſſelbe gilt von der Qualitat der Milch. Die Milch iſt 
durch die Verabreichung der rohen Kartoffeln weder an 
Fett ärmer, noch durch die der gedämpften Kartoffeln an 
Fett reichhaltiger geworden. Der Zuſtand, in welchem die 
Kartoffeln verabreicht werden, ob roh oder gedämpft, alte⸗ 
rirte ſomit die Milch in ihrem Fettgehalte nicht. 

3. Auch für den Fleiſcherſatz war ſomit der Zuſtand, in wel⸗ 
chem die Kartoffeln bei unſerem Verſuche an die Milchkühe 
verabreicht wurden, gleichgiltig, irgend ein ſicherer Einfluß 
war auch hier in keiner Weiſe zu documentiren. 

Zu dieſem Verſuche dienten 4 Kühe Oldenburger Raſſe, welche 
in 2 Abtheilungen zu je 2 dem Verſuche unterworfen wurden und 
ein Durchſchnitts⸗Lebendgewicht von 1121 Pfd. hatten. 

Die Fütterung ſelbſt beſtand in Folgendem: 

2 Pfund Rapskuchen, 
3 Pfund Roggenkleie, 
5 Pfund Wieſenheu, 
4 Pfund Haferſtroh, 
8 Pfund Weizenſpreu, 

i 25 Pfund Kartoffeln. 

Das Nährſtoff⸗Verhältniß war wie 1 zu 5,77 und enthielt an 
Trockenſubſtanz 26,01 Pfd., Proteinkörper 3,89 Pfd., Fett 0,78 Pfd., 
Kohlehyhrate 14,72 Pf., Rohfaſer 5,62 Pfd., Aſche 1,60 Pfd. 

Wenn wir hier noch hinzufügen, daß auch anderweitige Ver⸗ 
ſuche mit rohen und gekochten Runkelrüben gemacht worden ſind, 
welche ganz ähnliche Reſultate wie die vorſtehend angeführten mit 
Kartoffeln ergeben haben, ſo iſt es unbegreiflich, warum namentlich 
in kleineren Wirthſchaften das Kochen der Rüben immer noch bei; 
behalten wird, obgleich der Aufwand an Brennmaterial ein recht 
erheblicher iſt, namentlich bei offenem Feuer. 

Der einzige und wohl auch berechtigte Grund eines ſolchen Ver⸗ 
fahrens beſteht nicht ſowohl darin, daß die Rübe durch daß Kochen 
auflöslicher oder leichter verdaulicher wird, ſondern darin, daß durch 
den heißen Rübenſaft, welcher im kochenden Zuſtande über die Spreu 
und den Häckſel gegoſſen wird, dieſe harten, ſchwer löslichen Sub⸗ 


dauen ſind. . 

Wenn man ferner annimmt, daß in dergleichen kleinen Wirth: 
ſchaften die Strohfütterung im Verhältniß zu kräftigerem Futter immer 
in einem überwiegenden Maße ſtattfindet, ſo iſt es einleuchtend, daß 
durch das Brühen dieſer Futtermittel die Thiere ein größeres Quan— 
tum davon verzehren, als es in ungebrühtem Zuſtande der Fall ge⸗ 
weſen wäre, und mithin daſſelbe auch mehr ausnutzen oder aſſi⸗ 
miliren. 2 F. 


Ueber das 5 des Waſſergehalts im Futter zur 
Milchabſonderung bei Kühen. 

Es iſt ein alter Erfahrungsſatz, daß nicht ſowohl vieles trockene 
Futter, ſondern möglichſt viel in Aüffiger Form gereichtes Futter, 
einen. erhöhten Milchertrag bewirkt. Dieſen in der Praris allgemein 
angenommenen Satz will der Adminiſtrator Herr Schnorrenpfeil zu 
Proskau, in einem unter obigem Titel im „Landwirth“ veröffent- 
lichten Aufſatze beſtreiten und zwar in Folge eines von ihm gemachten 
Verſuches mit drei Kühen, nach welchem derſelbe gegen obigen Er— 
i Reſultate erlangte, die dem letzteren diametral entgegen— 
ehen. 8 

Der Herausgeber der „Milchzeitung“ hat in Nr. 11 1872 mit 
einer wiſſenſchaftlichen Schärfe dieſen Verſuch angegriffen und nad 
gewieſen, daß derſelbe an mancherlei Mängeln leide und nicht ge— 
eignet ſei, dieſe Frage fahgemäß zu löſen, wie überhaupt aus einem 
einzelnen Verſuche ſich Poſitives niemals feſtſtellen laſſe und wir 
fönnen nicht umhin, die wohl zu beherzigenden Worte der Milch⸗ 
zeitung hier anzuführen: 

„Die Milchzeitung kann nur wiederholentlich davor warnen, in 
den während der fünfziger Jahre vorgugsweiſe blühenden Wahn zu⸗ 
rück zu verfallen, auf Grund einzelner mit lebenden Organismen 
höherer Ordnung angeſtellter Verſuche allgemeine phyſtologiſche Geſetze 
aufſtellen zu konnen. 

Jahrtauſende lang hat man Brot gebacken und Bier gebraut, 
ehe man daran denken konnte, die chemiſchen bez. organiſchen Vor— 
gange dabei erklaren zu wollen, und noch heute ſind ſie alle noch 
nicht völlig über jeden Zweifel erhaben aufgedeckt; Jahrzehntauſende 
lang find Kühe oder Schafe gemolken worden, und noch heute ſtreiten 
wir darüber, wie die Milchbildung vor ſich geht. Nur ſelten wird 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung das Glück zu Theil, der Praxis 
vorauseilend, dieſer neue Bahnen anweiſen zu können, in der Regel 
iſt ihr vielmehr das mühevolle Loos beſchieden, auf unebenen Pfaden 
voller Nacht und Zweifel der Praxis zu folgen und nur allmälig 
in angeſtrengter, wie ermüdender Arbeit unter dem Zuſammenwirken 
Vieler, kann es der Forſchung gelingen, in die vielverzweigten dunkeln 
Gänge der wiſſenſchaftlichen Grundlagen Licht zu bringen, über welche 


die nur die Nutzanwendung verfolgende Praxis leichten Schrittes hin⸗ ; 


wegeilt. Wer aber die Wiſſenſchaft dem Praktiker befreunden, wer 
eine irrende Praxis zurechtweiſen will, der ſollte ſich hüten, durch 
voreilige oder unbegründete Schlüſſe als Wahrheit das zu bieten, 
was bei näherer Beleuchtung ſich nur als trügeriſcher Schein erweiſt, 
und damit den Gegenſatz zu ſtärken, den leider noch heute viele 
praktiſch tüchtigen Männer auch zwiſchen echter Wiſſenſchaft und 
Praxis erblicken. Darum ſollte es auch nicht geduldet werden, daß 
an einer landwirthſchaftlichen Akademie, welche nicht den Schein, 
ſondern die echte Wiſſenſchaft zu pflegen berufen if, von dem Vogel⸗ 
ſchen Apparate‘) zur Fettbeſtimmung der Milch Gebrauch gemacht 
werde, um wiſſenſchaftlich und praktiſch, oder ſagen wir zuſammen⸗ 
faſſend lieber, überhaupt brauchbare Reſultate damit zu gewinnen. 


Auſtraliſches Knochenmehl. 

Auſtraliſchen Blättern zufolge ſteht demnächſt die erſte Sendung 
auſtraliſchen Knochenmehles in Europa bevor. Nachdem die Vieh⸗ 
züchter in Auſtralien begonnen haben, ihr überflüſſiges Fleiſch con⸗ 
ſervirt nach Europa zu ſenden, ſind ſie neuerdings auf den Gedanken 
gekommen, auch die Knochen nach Europa zu ſchicken. Auf Ceylon 
wird das auſtraliſche Knochenmehl bereits viel benutzt. Gegenwärtig 
ſind 100 Tonnen (à 20 Ctr.) dieſes Knochenmehls nach London 
unterwegs. Daſſelbe iſt nach einem neuen Verfahren in Kuchen von 
6 Zoll im Quadrat und 3 Zoll Dicke comprimirt, was die Ver⸗ 
ſendung ſehr erleichtert. F. 


Der Kaffee 
wird ſehr gerühmt bei Kolifanfällen der Pferde, wenn dieſe Anfälle 
von Erkältung herrühren, wobei ſtarker Kaffee lauwarm eingegoſſen 
wird. Auch anregend wirkt derſelbe ſowohl als Aufguß wie als 
Pulver mit Honig zur Latwerge bereitet und fo eingegeben. Ebenſo 
günſtig wirkt der Kaffee beim Rindvieh,. F. 


— 


Provinzial-Berichte. 


Breslau, 18. Juli. [Viehmarkt.] Der bier in den letzten 
Tagen abgehaltene Vieh⸗ und Pferdemarkt war, wie es mit dem Julimarkt 
ſſets der Fall iſt, nur dürftig beſchickt. Es waren zum Verkauf geſtellt: 800 
Stück Pferde; Luxuspferde 65 Stück, wovon etwa die Hälfte zum Preiſe 
von 400—600 pro Stück zum Verkauf gelangte; gute Reit⸗ und Wagen⸗ 
pferde 75 Stück, verkauft wurden etwa %, zum Preiſe von 150—350 Thlr. 
pro Stück; gewöhnliche Reit⸗, Wagen: und Arbeitspferde 520 Stück, von 
be: en gleichfalls 7 zum Preiſe von 70—140 Thlr. pro Stück verkauft wur⸗ 
den; ſchlechtere Pferde 140 Stück, zum Verkauf kamen von denſelben mehr 
als % und zwar der größere Theil zum Preiſe don 20—70 Thlr. pro Stück; 
Rindvieh: Bullen 9 Stück, verkauft wurden 6 Stück zum Preiſe von 40—78 
Thlr.; Ochfen, fette waren nicht aufgelrieben; magere 226 Stück, es find 
davon % zum Preiſe von 40—96 Thlr. pro Stück verkauft worden; Kühe 
160 Stuck; verkauft find von dieſen 7. und zwar wurde das Stück mit 
37-135 Thlin. bezablt; Kälber 56 Stück, davon find mehr als % verlauft 
und mit 7—18 Thlr. pro Stück bezahlt worden. Ziegen: Kuhziegen 8 Stück, 
von dieſen 4 Stück zum Preiſe von Thlr. pro Stück bezahlt worden; 
1 Zickel blieb unverkauft; Schweine: fete 4 Stüd, verkauft wurden 3 © 
zum Preiſe von 27% Thlr. pro Stück; magere Schweine 340 Stück, von 
denselben wurden 117 zum Preſſe bon 7 —23 Thlr. pro Stück verlauft; 
ertel 75 Stück, von dieſem wurden 15 verkauft zum Preiſe von 31 —6 
hlr pro Stück. 


[Statiftifches.] So eben find „die vorläufigen Ergeb⸗ 
niſſe der Viehzäbhl ung im preußiſchen Saate am 10. 
Januar 1873. Mitgetheilt vom k. preuß. Stallſtiſchen Büreau. 
Berlin 1873. Verlag des k. Statiſtiſchen Bureaus (Dr. Engel)“ — 
erihienen. Aus dieſen ſtatiſtiſchen Mittheilungen erſehen wir: daß 


) Herr e bediente ſich 5 Unterſuchung der Milch bei obigen 
Verſuchen des Vogelſchen optiſchen Apparates, der zwar als eine 
weſentliche Vervollkommnung der von Donns begründeten optiſchen 
Milchprüfung angeſehen werden kann, ſo erſcheint derſelbe in ſeiner 
jetzigen Form, doch nur als ein flüchtiger Entwurf, der noch elner 
weiteren, gründlicheren Durcharbeitung bedürftig iſt, wie wir in dem 
pe Werke: Die Milch und deren Verwendung de. von B. Martiny 
peciell nachgewieſen finden, D. Ref. 


3 


et 


e e ee LTE Er 


na, 


den jüngſt abgehaltenen. 
grade die Preiſe des bei 
niedriger, als auf den i ö 
achte ſich eine ganz eigent 


Breslau am 10 Januar d. J. batte: 100 860 Pferde, 
266 Eifel, 480 665 Stück Rindvieh, 1,019 839 Schafe, 
139,734 Schweine, 45 880 Ziegen, 45 263 Blenenſtöcke, 88 Pi. 
Seiden cocons. Zugenommen hatte insgeſammt der Viehb⸗ſtand gegen 


„Bez. Liegnitz batie: 


das Jahr 1867 um 2% Ct. — Der Reg 
St. Rindoieb, 608,404 


57,108 Pferde, 7 Maultbiere, 67 Giel 416 484 
Schafe, 92.028 Schweine, 53 446 Ziegen, 50.107 
268 % Pid. Seiden⸗Cocons. 
feiner G-fammtheit gegen das J hr 1867 um O % P& 


mäß eg gut bezahlt, 
während ſchwereres Milchv 
etwas Anderes annehmen, a 
Zugenommen hitte de Viehbeſtand in 


t. — Der Reg.⸗ 


120 


ziemlich ſtark beſchickten Viebmärkten ſtanden 
Nutzviehs um ein Viertheil bis ein Drittbeil 
m Mai und Juni abgebaltenen Märkten; nächſt⸗ 
ümliche Erſcheinung bezüglicher Art 
Geringe Heine Kühe, wie fie der diesſeitige Bereich im Beſitze 
der kleinen Aderwirthe noch meiſt aufweist, wurden geſucht und verhältniß⸗ 
dann größtentheils auf der Eiſenbahn fort 
ieh wenig Beachtung fand. 
ls daß die kleineren und mageren Kühe für die 
Stoppelweide und Herbſtfütterung kleiner Wirtbe an und über der O 
aufgekauft und vertrieben werden, demnach auf den ſtärkeren Böden der 


8 verſprechender jen mag. 


Biz. Oppeln batte: 98.499 Pferde, 21 
441 677 Stück Rindoteb, 509 972 Schafe, 
43,076 Ziegen, 42,771 Bienenftöde, 2457 Pfd. Setsencocon“!. Zuge⸗ 
nommen hatte der Wehbeſtand ia ſeiner Geſammiheit gegen das Fıbı 
1867 um 3,44 Ct. — Gan: Schleſten hatte: 


148.469 Schweine 


gewachſenes mageres, 
286,467 Pferde, 


ieh bleibt immerfort in bohem Preiſe, jo insbeſondere junge, 
halbfette und inſofern ſie hier vorkommen, beſonders ganz fetle 
Woche um Woche kommt junges, balbwachſenes und aus⸗ 
zuweilen auch ziemlich aufgefüttertes Schwarzoieb 
in großen Heerden aus Polen, zu den enormen Preiſen von reſp. 5, 
10, 12 bis über 2 Thlr. 


pro Stück. 


47 Maulthiere, 520 Eſel, 1,347 826 Stück Rindote 


Schafe, 380.231 Schweine, Rindvieh und Schafe 


152,402 Ziegen, 138,141 Bienenſtöcke, 
fd. Seiden cocons. Zugenommen bat der Viehbeſtand in 
gegen das Jahr 1867 um 19 Ct. 
10. Januar d. J.: 2 274 533 
8,600,672 Stück Rindvieh, 
1 474,586 Ziegen, 
7 Pf. Seidencocons. 
Geſammtheit gegen das Jahr 1867 


ſchlachtfähig geweidet. 
ſeiner Geſammtheit Polen iſt jetzt weniger 
geſammte preußiſche Staat batte am 
Pferde, 926 Maulthiere, 8751 Eſel, 
19 589,624 Schafe, 4,272 901 
1,447,780 Bienenflöcke, 5046, 
halte der Viehbeſtand in ſeiner 


Poſen wird ſich wiederum ein, beträch 
ſchaft im hieſigen Bereich vo 
während des Baues im Prei 
Activität der Bahn ſtets in beſſerem Preiſe erhalten, 
ſteigen bereits alle Bodenpreiſe. 

Bei den kleinen Wirthen we 
3 Niveau treten, bei den großen aber wirken der Idealismus 
wie ſie auf Akademien und in der höheren Fach⸗ 
Norm gegeben werden, zu ſehr gegen eine richtige Einſchätzung 
d der eigenen Leiſtungsfähigkeit, — ſo daß ein Ver: 
ndern daran geſetzt wird, um ein imaginaires Bodencapital 
ſich nicht die Rente bringt und unter den fait] 
daß der Herr Beſitzer wohl ein ſtudirter Land⸗ 
ktiſcher Oeconom iſt, auch nicht ſelten gar keinen Rein⸗ 


chritten, unbeſchadet 
n. 


ziehen. 


bniſſe der Viebzäblung vom 10. Januar 
1873 enthalten noch mehre intereſſante Notiyen , 
landwirthſchaftlichen Zuſtände helle 
t der letzten Viehzaͤhlung im Jabre 1867 im preu⸗ 
Vermebrung ſtattgefunden 1) bet dem Rind: 
604,076 Stück, 2) beim Ziegendieh um 
) bei den Bienenſtöcken um 141,643 
Verminderung eingeireten 1) bei den 
Stück, 2) bei den Maulthieren und Eſeln 
foteh um 2,671,706 Stück und 
2,213 Stück. — Nachträglich erwähnen, 
Breslau am 10. Januar d. J. vor⸗ 
15 Eſel, 1210 Stück Rindvieh, 1079 
195 Bienenſtöcke; der Vieh⸗ 
heit gegen 1867 zugenommen um 
n: 7315 Pferde, 
47,808 Schafe, 9978 Schweine, 


die namentlich in 
Streiflichter werfen. l 
So hat z. B. ſei und die Maximalerträge, 
ßiſchen Staate eine 
vieh und zwar um 
130,971 Stück, und 3 
Stück. Dagegen iſt 
Pferden um 59,045 
um 140 Stück, 3) bei dem Scha 
bei den Schweinen um 60 
wir, daß im Stadtkreiſe 
handen waren: 3985 Pferde, 
Schafe, 1637 Schweine, 496 Ziegen, 
beſtand hat in feiner Geſammt 
43,66 Procent. — Im Landkreiſe Breslau ware 
8 Eſel, 26,545 Stück Rindvieh, 


der Naturkräfte un 
mögen nach dem a 
zu unterhalten, das an 
obligaten Zufälligkei 
wirth, aber kein pra 


recht erholt und werden be 
dagegen iſt — vorzugswei 


kommen zur Zeit nicht herüber, werden aber, in 
der Vorausſetzung freier Grenzpaſſage, maſſenhaft in Polen fett oder doch 
Etwaiger Abzug von Schlachtvieh ins 
denn je vorhanden, da der erſchwerte Export des 
kte der inneren Städte überfüllt. 
fette Schwarvieh verhältnißmäßig weit wohlieiler als das 


Angriff genommenen Bau der Eiſenbahnſtrecke Ereutzburg⸗ 
tlicher Aufſchwung der Landwirth⸗ 
n. Die Producte müſſen natürlich ſchon 
ſe ſteigen und werden unſtreitig ſich bei der 


Die Zucker- und Runkelrüben, die nur auf gutem Boden gebaut werden 
können, ſtehen zufriedenſtellend, und kann man eine gute Ernte von ihnen 


Der Klee, welcher ſonſt hier ſehr ſchön und üppig ſteht, iſt von den 
Mäuſen im Herbſt ſo decimirt, daß er nur ſehr wenig Vorrath gegeben 
hat. Die Qualitat iſt durch die große Dürre eine ganz vorzügliche, jedoch 
die Quantität nur eine geringe. Ebenſo beim Wieſenheu, und iſt an 
Nachmath bei beiden nicht zu denken. 

Geſtatten Sie mir noch wenige Worte über den Tabaksbau unſeres 
Herzogthums, welcher jetzt bei der projectirten Steuerhöhung von all⸗ 
gemeiner Wichtigkeit iſt. 

Die Bodenverhältniſſe im weſtlichen und ſüdlichen Theile des Herzog⸗ 
thums, namentlich in der Umgegend von Bernburg, Ballenſtadt, Sanders⸗ 
leben, Nienburg, Güſten und Cöthen ſind bei ihrem ſchwerem und tief⸗ 
cultivirten Acker ſo außerordentlich günſtig, daß der Anbau von Raps, 
Weizen, Gerſte und beſonders der Zuckerrübe eine viel zu hohe Rentabilität 
ſichert, als die Cultibirung der Tabakspflanze hätte zu einiger Bedeutung 
gelangen können. 

Anders dagegen verhält es ſi 


2 alt es ſich mit den öͤſtlichen und nordöſtlichen 
Kreiſen Anhalts, namentlich mit der Umgegend von Deſſau, Oranienbaum, 
Rajuhn, Roßlau, Zerbſt und Coswi 


wo der vorherrſchend lehmige und 
leichtere Sandboden der Cultur der 


N 1 abakspflanze beſonders günſtig iſt. 
Bekanntlich erfordert die Cultur derſelben viel Aufmerkſamkeit, und 
wenn ſie lohnend werden ſoll, einen nicht unerheblichen Zeit⸗ und Arbeits⸗ 
aufwand. Beſonders Gewinn bringend iſt der Anbau für die Familien⸗ 
welche die mühſame und zeitraubende Bearbeitung der Tabaks⸗ 
ihre eigenen Kinder bewirken können, und jo in der Cul⸗ 
Tabaks ihre eigene Arbeitskraft am vortheilhafteſten ver⸗ 


In beſonders günſtigen 
baum, für deren Bewohner 
16 Ctr. pro Morgen geernte 


Jahren werden in der Umgegend von Oranien⸗ 
der Tabakobau eine Lebenefrage geworden iſt, 
t, im Durchſchnitt iſt dagegen nur auf 7 bis 


ganz poſitiver aber 


rden die Preiſe des Grundbeſitzes bald in 


an der Prosna auch bereits vorgeſ 
der Ehre der wirklich rationellen Landwirthe. 


Körnerertrag des Roggens zu befürchten, 


der Viehbeſtand hat ſich hier in 


3123 Ziegen, 2557 Bienenſtöͤcke; 
Bemerkenswerth 


ſammtheit um 0,34 Procent vermindert. 
⸗Bezirk Breslau der Landkreis Breslau die 
weis Habelſchwerdt das meiſte Rindvieh 
kommt Trebnitz mit 27,129 Stück, Oels mit 
direls Breslau mit 26,545 Stück ꝛc.), der 
chafe (88,750 Stück, dann Neumarkt 


ſahen wir einen Auf 
ur Hälfte noch grün war. 
as reife Korn niedrig im Halm geſtanden, größtentheils zu 
Boden lag. Wie das ge 
Sandbodens aus und wi 


iſt, daß in dem Reg. 
meiſten Pferde, der 
(31,495 Stück, dann 
26,554 Stück, Lan 
Kreis Oels die meiſten S 


8 Ctr. zu rechnen. 
Es werden hier beſonders 2 Sorten Tabak 
polniſcher (rundblättriger) und 
ungariſcher (ſpitzblättriger) 
angebaut, die zweite Gattun 


„ 1 Thlr. pro Ctr. mehr. 
Jährlich werden 2560 


) orgen in Anhalt mit Tabak gebaut, und 
wurde dafür bis 1868 um 7382 Thlr. Steuer jährlich bezahlt; von dieſem 
Jahre an wurden dagegen 6 Thlr. pro Morgen, ebenſo wie im ganzen 
Zollvereine, erhoben. > 

Seit dieſer Zeit wurde der Tabaksbau jährlich geringer; die unaus⸗ 
[ge der Einführung der projectirten Steuer wäre ein voll⸗ 
ufhören deg Tabaksbaues, und dadurch das gänzliche Verarmen 
chließliche Erwähnung derſelbe bisher 


icher Weiſe ift diesmal dieſe Calamität glücklich vorüber ge 
doch auf wie lange? wer vermag es zu jagen. 


Nürnberg, 15. Juli. [Hopfenbericht der „A. H..] Geſtern kamen 
ca. 40 Ballen Mittel⸗ und gute Mittelſorten zu den ſeitherigen Preiſen von 
75, 9095 fl. zum Abſchluß. — Am heutigen Markt behielt das Geihäft 
feinen ruhigen Charakter; einige wenige Abſchlüſſe zu obengenannten Brei» 
ſen bildeten den ganzen b : 

Juli. [Hopfenbericht der „A. 
verkehr bewegt ſich in den allerengſten Grenzen, die Aoſchlüſſe find ſeit 


vieler kleinen Landwirthe, deren aus 


© Aus Schleſiens Weinbergen. Unſere ſchwarzrothgoldene 9 
im Mai in dieſen Blättern angeſtimmt, iſt nicht ganz ein⸗ 
denn im Allgemeinen haben ſich Winter⸗ wie Sommerſaaten 
onders eine ausgezeichnete Strohernte liefern; 
e auf den leichten Bodenarten ein ſchlech 
trotzdem das kühle Wetter im 
uni den Körneranſatz allenthalben begünſtigte. Geſtern, am 12. d. M., 
ticalen feinen erſten Roggen mähen, der 
Der letztere war hoher 


H.⸗Z.] Der Markt⸗ 


Feld, ſo ſieht der meiſte Roggen hieſigen 


rd derſelbe daher ſehr ungleiche Frucht liefern. 
Auf den ſchweren Böden dagegen ift der Fruchtſtand im Durchſchnitt 
auf eine ſehr gute E 


ein ausgezeichneter und giebt Hoffnun 
Eines fehlt den Saaten und Hach 


mit 91,879, Trebnitz mit 71,275, Wohlau 68,223 Stück x.) be⸗ 
„Bez. hat die melſten Pferde: Gr. 
Rindoieh ebenfalls Gr. Glo gau 
die meiſten Schafe: 


fit. — Im Liegnitzer Reg. enorm: Der Regen! 


Glogau (6083 St.), das meiſte 
(33,957 St., dann Löwenberg mit 29,841 St.); 
„dann Gr.⸗Glogau 71,813 St., dann Gold⸗ 


täglich am Horizonte Gewitter auf, 
Liegnitz (76,809 St. 


Pferden) ſind daher an der Tagesordnu 
ein reicher Ozongehalt der Atmo ſphäre 


01 St. x). — Im Oppelner Reg.⸗Bezirk 


berg⸗Halnau 71,7 
n Neuſtadt 8074, 


bat die meiſten Pferde: Leobſchütz (9664, dan 
Neiſſe 8032 ꝛc.), das meiſte Rindvleh: Neiſſe (44,316 St., dann 
Oppeln 40,671 St.), die meiſten Schafe: 
die meiſten Schweine: Pleß (13,562 St., 
St. .) — Die meiſten Biene nſtoͤcke in Schleſien 
Oppeln, nämlich: 5014 St. und die meiſten Seidencoczns im 
Kreiſe Leobſchütz nämli 


Bronchialaffectionen. 
Das eigenthümliche und von Kälte zu großer Hitze w 
Frühjahrs und Sommers 
ſtehende Ernte eine Calamität hervorgerufen, die doppelt fühlbar bei dem 
Mangel ausreichender Arbei 


Ratibor (57,026 St.), 
dann Beuthen 12,588 


&: 154 Pfund lofen Tagen der Witterung ſchne 


vorgeſtrigem Berichte vereinzelt, Bedarf 
ſchwach geblieben. Es ſind hiervon Preiſe zu 80. 88 — 
Ballen oder Kleinigkeiten angezeigt. Die meiſten Vorrätbe beſtehen aus 
gepackten Hopfen, 
boten als vor einigen 


und Angebot guter Waare ſehr 
96 fl. für einzelne 


ſogenannte Retourgüter, und find nun zahlreicher ange⸗ 
e Wochen. Das Hauptintereſſe nebmen die einkommen⸗ 
den Berichte aus den Hopfenregionen in Anſpruch, denen unter Anderem 
zu entnehmen ift, daß wir innerhalb 14—16 Tagen aus Steiermark Muſter⸗ 
ballen neuer Waare am Markt haben werden. 


rüchten wie Gärten ſeit 14 Tagen 


bei tropiſcher Hitze (bis 28 Grad R. im Schatten) tag- 
ſie blieben bis jetzt jedoch unſerer 


der Luftwege bei Menſchen und Thieren (beſonders 
f Hitze, Trockenheit und 
ſind die bekannten Urſachen dieſer 


talien.] Seitens des Italieniſchen Miniſteriums 
a ) und Handel find ſoeben einige Mittheilungen über 
brige Seidenernte in Italien veröffentlicht worden. Aus denſelben 
reſultirt, daß die Ernte in vier Provinzen der Lombardei, in der Emilia, 


Seidenernte in J 
derbau, Induſtrie 


hat für die beginnende 


tskräfte werden dürfte. 
nd der letzten vierzehn heißen und regen⸗ 


in den Marken und in Umbrien eine gute, in den ſüdlichen Provinzen auf 
der Seite des adriatiſchen Meeres eine ziemlich gute, in Piemont, in vier 
Provinzen der Lombardei, in Venetien, in Ligurien, in Toscana, in der 
römiſchen Provinz, in den ſüdlichen Provinzen auf der Seite des Mittel ⸗ 


ll nachgereift und wird mit dieſer vielfach 


den ſollen. 


zu gleicher Zeit geerntet wer 
einzelne Hafergewende ſahen w 

Aufſtellen der Winterung in \ 
folgendes Einheimſen der Sommerung ift der 
einzuſchlagende Weg. 


— 


Auswärtige Berichte. 


Berlin. 20. Juli. In der vergangenen Woche find auf Anord⸗ 
nung der Polizei acht der Lungenſeuche verdächtige Ochſen auf dem 
hieſigen Viehhof getödtet worden, und hat ſich das Vorhandenſein 
dieſer Krankheit bei denſelben beſtätigt. Wie verlautet, iſt das kranke 
Vieh aus Poſen hierher transportürt worden. 


ch den geſammten Pferdebeſtand der pre ußi⸗ 
verglichen mit dem Pferdebeſtande von 1867. Hier⸗ 
ferdebeſtand 1867 bei dem preußiſchen Heere 54,241, 
bat ſich demgemäß während dieſer 


ſchen Truppen, 
nach war der P 
im Jahre 1873 aber 78,538 und 
Zeit um 44,29 pCt. vergrößert. Der Pferdebeſtand des geſammlen 
g am 10. Januar d. J. 86,308; davon 
bereits angegeben) 78,538, auf das Großh. 
Baden: 3298, Großh. Heſſen: 2146, auf Meckl.⸗Schwerin: 809, auf 
Meckl.⸗Strelitz: 54, auf Oldenburg: 1272, auf Sachſen⸗Weimar: 37, 
29, auf Sachſen⸗Meiningen: 10, auf Coburg⸗Gotha: 28, 
burg 10, auf Schwarzburg⸗Rudolſtadt: 6, auf Reuß 
Lübeck, Bremen 


deuiſchen Heeres beten 
kommen auf Preußen (wie 


auf, Sachſen⸗Alten 
13 und auf die drei freien Städte: 
— Schließlich giebt eine „vergleichende 
Wachsthum des Viehbeſtandes in den 
6 bis 1867. Hiernach war im Jahre 
1,242,261, im J. 1867: 1,890,000 Wärme. . i 
Im Monat Feb ru ar hatten wir, wie faſt alljährlich, die größte 
Kälte, bei Dit: und Nordwind ging der Thermometer bis 7 Grad Kälte 
herunter; es fiel wenig Schnee und waren nur an wenigen Tagen die 
Saaten mit Schnee bedeckt. 

Die Witterung des März war normal und bei öfterem geringen Froſt 
bis 1½ Grad Kälte, eine Durchſchnittstemperatur von 3 


Hamburg zuſammen 58 Pferde. 
Ueberſicht“ ein Bild von dem 
alten Provinzen vom Jahre 181 
1816 ein Pferdebeſtand von 
1871 incl. der neuen Provinzen: 2,274,533); Rind⸗ 
6: 4,013,912 Stück, 1867: 5,988,689 Stück (im 
J. 1871 mel. der neuen Provinzen: 8,600,672 Stück); Schafe: 
1816: 8,260,396, im J. 1867: 18,819,194 (im J. 1871 incl. der 
neuen Provinzen: 19,589,624); Schweine: 1. J. 1816: 1,494,369, 


vieb: im J. 181 


ir vollreif im Felde 


ieilien eine mittelmäßige, endlich in Sardinien eine 
ſchlechte war. Im allgemeinen blieb die diesjährige Ernte hinter jener des 


Vorjahres 1872 zurück, dagegen waren die Preiſe 


lächen Gerſte, ſelbſt 
aſt in allen Provinzen 


Stiegen und Puppen und ſchneller darauf 


au, Monat Juli. Der Januar war bei wenigem Regen und 
twind warm. Die Temperatur ſchwankte zwiſchen 2 bis 6 Grad 


der Wind wehte meiſt aus Nord⸗ und N 


im J. 1867: 3,795,785 (m J. 1871: 4,272,901); Ziegen: im 
1867: 1,044,432 (1.3. 1871: 1,474,586.) 
ft in der Zählung des Jahres 1864 
(und zwar mit 761,284 Stück) angegeben; dieſe Zahl hat 
1867 gehoben auf 934,261 und mit den neuen Provinzen im. Jahre 
1871 auf 1,447,780 Stück. a 


J. 1816: 143,433, i. ir 
Bienenſtöcke finden wir er 


e] iſt in Weſſig, Kreis Breslau, erloſchen und 


; euch 
[Die Lungen‘ fregeln aufgehoben worden. — D 


d die angeordneten S 


f 
Der April war bei Oft: und Südoſtwind kühl, ziemlich trocken, bis 
am 25, bei heftigerem Nordoſtwinde hoher Schnee 
Tage auf dem ſchon blühenden Raps und den ſehr enwickelten Saaten 


t Mai war es kühl, aber leider naß; nach dem am 12. ſtatt⸗ 
findenden ſtarken Gewitter mit wenigem Regen wurde es ſo kalt, daß es 
am 17. bei Nebel reifte. a 1010 N 
trocken und ſehr heiß, nur zwei ſehr heftige Ge⸗ 
witter (am 14. und 23.) gaben etwas Feuchtigkeit, die aber die nach⸗ 


rolggnbe große Hitze ſehr bald abſorbirte. 


diejelbe in der Ortſchaft Mondſchütz, Kr. Wohlau, ausgebrochen. 
gen Vorſichtsmaßregeln ſind angeordnet. 


— ——— 


Von dor Prosna. [Erntebe 
preiſe. — Grenzverke 
weiten Drittheils des 
eichteren Böden erſt an, 
wöhnlich, im Allgemeine 

nfang des vorigen 3 
ckenheit, wie es allen Anſchein hat, 
Halmfruchternte noch 


inn. — Tagelöhne. — Vieh: 
0 Mit Beginn des 
uli fing die Roggenernte, 
hier ziemlich um eine Woche ſpäter als ge⸗ 
n trat fie aber doch noch eher ein, als man noch 
Monats vermuthete und wenn die gegenwärtige 
ferner anhält, dürfte ſogar ſich alle 
Die noch bis in die 


iſt kurz im Stro 
beträchtlich zuſammen drängen. nur Ausſicht au 
fgetauchten und von früher her unterhaltenen Be: 
Gerüchte in Betreff der Roggenerträge erweiſen ſich faſt 
13 unbegründet und hinſichtlich der Somme 
e Klage kaum auflommen. 
icht ſo ganz befriedigend die ſpäten, gerechte 
der Trockenheit um die Kartoffeln, um alle 
insbeſondere auch um den Futterwuchs. 

aben eine früher hier noch nie dageweſene Höhe er⸗ 
lt 10 bis 12, eine Frauensperſon 6 bis 7½ Sgr. 
h „in Verdung aber wird dennoch keine Erntearbeit gegeben, 
hier und da etwa der Flachs mit 20 bis 25 8 
ſcheint es, als wenn man ſich nicht recht ſicher f 
Wo der Beamte die Accordſätze 
befindet ſolcher ſich allerdings, wenn er nicht ganz ſelbſt 
Stellung; denn mit weniger Lohn erhält er keine L 
ſe mehr als den Tagelohn, wird ihm dies als ſchwere Schuld 


rmangel und theilweiſe bereits deſſen 
beweiſen die neueren Viehpreiſe, 


t rhalmfrüchte und 
der Hülſenfrüchte kann ein Auch die frühen 
Leinſaaten ſtehen recht gut n 
Beſorgniß aber erhebt 
andere Hackfrucht un 


ch hoch im Stroy, w 


r. pro Morgen, Faſt 
lte in der Verdingung 
u beſtimmen hat, 
tändig, in ziemlich 


der Erntearbeit. — 


rend ſie auf dem guten Boden vollblühen und üppig ſtehen, fangen auf 
dem leichten Sand die Blätter derſelben zu welken an, und werden ſie, 
wenn nicht ſehr bald ein durchdringender, erquickender Regen fällt, vor⸗ 


t. 
ie Beſorgniß vor Futte f 
ausſichtlich einen ſehr ſchlechten Ertrag liefern. 


Vorhandenſein ſich geltend macht, 


Stand des Getreides in dem ſchweren hocheultivirten 
Boden Anhalts läßt ſich meiſt Günſtiges berichten, .. der leichtere 
ſandige Boden bei dieſer Hitze und Dürre ſehr nadhläßt. 

Der Raps iſt ſehr gut aus dem Winter gekommen, hat auch von 
dem Schnee Ende April keinen Schaden gelitten, obwohl es anfangs ſo 
ſchien, und ſeine Blüthezeit ſo gut überſtanden, ſteht jetzt im Wandeln und 
verſpricht eine vollreiche Ernte. : 2 

Der Roggen auf ſchwerem Boden iſt hoch im Stroh, der Stand dicht, 
hat lange Aehren, gute Blüthezeit gehabt und verſpricht eine reiche Ernte. 
Dagegen hat derſelbe auf leichtem Boden von der Hitze ſehr gelitten, 
‚Steht dünn, hat kleine Aehren, ift nothreif und giebt 
t einen ſehr geringen 
eizen, die Hauptfrucht un 


bei denen eine ſehr frühe Ausſaat eine Noth⸗ 
und ſehen die Felder ganz gelb aus, 
n beſtellt wären. 


höher, jo daß die geringere Quantität durch eine an 
Preiſe compenſirt wurde. 
Tr:... LEST EI SEITE TEE SE SEELE STREET 


Literatur. 


— Aus der Säbeltaſche eines alten Cavalleriſten. Erz 
von Fr. v. Krane. Breslau, Verlag von Eduard Trewendt 1873. 
enn wir es unternehmen, hier ein Buch 
Lectüre der Landwirthe zu empfehlen, obgleich daſſelbe nicht unmittelbar 
mit der Landwirthſchaft zufammenhängt, ſe liegt, unſere Entſchuldigung 
darin, daß es gewiß eine große Zahl der Landwirthe intereſſiren wird, 
beſonders diejenigen, welche Soldaten waren. 
t außerordentlich friſch und a 
er: und ſonſtige Soldatenſtückchen aus älterer und neuerer 
Zeit; Ernſt wechſelt mit Humor. 
aus der Hand legen. 


einzige, in dieſer Calamität ehnliche Steigerung der 


zu berühren und es der 


nregend geſchrieben, enthält 
Niemand wird es ohne Befriedigung 


Briefkaſten der Nedaction, 

So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
8 zu betonen, daß wir Aufſätze, welche zu lang gehalten find 
ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen Aberfteigen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die. ges 
ehrten Abonnenten dieſer Zeitung fo lange Aufſätze ungern leſen. 

Ebenſo müſſen wir nochmals bitten, uns die Manuſeripte moͤg⸗ 
r Schluß der Woche) zugehen zu laſſen, weil es 
daß ſpätere Eingänge in die zunächſt erſcheinende 
Nummer nicht mehr aufgenommen werden konnen, weil das Blatt 
bereits gefüllt iſt. 


— SCENES EEE. EEE, 
Beſitzveränderungen. 


Kr. Neumarkt, vom Freiherrlich von 
uras an Kaufmann Methner zu Bann 
Kr. Militſ N von De» 7 
islawitz an Freien Standes⸗ 
f von Malzan auf Schloß Mü ch B 5 
zung zu Ober⸗Pfaffendorf, 
Hamann dafelbit an Oekonom Hamann; 

u Götrtelsdorf, Kreis Landeshut, vom Ritterguts⸗ 
chottlaender zu Breslau an Frau Gutsbeſitzer Hoff⸗ 


ürſtenau, Kr. Neumarkt, vom Gutsbeſitzer Nixdorf 
üblenbaumeifter Bendler in Schweidnitz. 
Goldberg⸗Haynau, vom Guts⸗ 
an Gutsbeſitzer John in Liegnitz; 


fiel, welcher einige 


lichſt früh (d. b. vo 
ſich häufig ereignet, 


ch Kauf: 
das Rittergut Brandſchütz 
Schuckmann'ſche Erben auf 


rin von Sibles auf 


dis Grofcholtiel eſi Kr. Görlitz, vom Erb⸗ 


Ertrag. 

ſeres ſchönen Ländchens, iſt hoch im 
Stroh, hat ſich aber ſtellenweis gelagert, und iſt leider beſonders der 
Brachweizen (hinter Klee) ſehr mit Roſt befallen, wieweit dieſer der Ent⸗ 
wickelung des Kornes ſchädlich ſein wird, t 
Stoppelweizen dagegen ſteht ſchön, hat einen dichten Stand und giebt 
vorausſichtlich eine gute Ernte. 
Weniger zufriedenſtellend iſt der St 1 
Die früher geſäete Gerſte hat ſich gut entwickelt, hat lange volle 
ährend die ſpäte von der Hitze und 
ückgehalten iſt, und auch ſehr von Hederich und Unkraut zu 


hat. 8 

> Hafer und Erbſen, 
wendigkeit iſt, ſtehen voller Hederich, 
als wenn ſie mit Sommerrübſe 


das Freigut zu Wittgendorf 
beſitzer Helbig zu Wittgendor 


Wochen ⸗Kalender. 


Vieh⸗ und Pferde märkte. 
In Schleſien: 28. Juli: Prausnitz, Gebhardtsdorf, Grünberg, Coſel, 
Toſt. — 30.: Guhrau, Priebus, Gr.⸗Särch 
Poſen: 28. Juli: Gneſen. — 29,: Punitz, Klecko. 
Auguſt: Kempen. 


— Ä . ˙r- —· 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 30. 


hängt vom Wetter ab; der 


and des Sommerkorns. 


— 30.: Dobrzym. 


Unterſchied bei den Spätkartoffeln; wäh⸗ 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


— 


1 
ee . 
r ²˙· im 2 I a 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
2 Sgr. pro öſpaltige Betitzeile, 


Redigirt von O. Bollmann. 


Vierzehnter 


r. 30. Jahrgang. 


Berlin, 21. Zul. [Berliner Viebmarkt. 


Geſchäſt für Hornvieb war beute inſofern beſſer, als gute 


5 21 Tolr., und darüber, für vie zweite wurden gerne 16 bis 17 Tylr., bleiben die Nachrichten über die Ernteausſichten günſtig. 


r drilte 14 bis 15 Thlr. per 100 Pfand Schlachigewicht bewilligt. Weizen: Die Beſtände find in der erſten Hälfte dieſes Monats fait Beachtung und wurde bei ſteigenden Preiſen ziemlich lebhaft gedandelt. 
unverändert geblieben. Das Geſchäft war bei fehlendem Export beſchrankt,] Zu notiren iſt per 100 Kilogr. 5 ½ bis 6 ½ Thlr., feinſter noch etwas 


Für Schweine hatte man der kühleren Witterung balber auf ein etwas 
beſſeres Geschäft gebofft, doch verblieb die Waare in ihrer ſchon längere 
Zeit bewahrten matten Stimmung; der Begehr für den Export iſt in den 
Sommermonaten ſtets beſchränkt der Auftrieb Überragte den Bevarf und 
es konnten daher auch heute nur kaum 18 Thlr. per 100 Pfund Schlachtge⸗ 
wicht erzielt werden. 

Von Kälbern waren gleichfalls zu viele zugetrieben und konnten die 
Preiſe die mittlere Höhe nicht erreichen: 

Hammel beflerer Qualitat wurden für den Export ſebr ſchnell ſortge⸗ 
kauft und mit circa 8 Thlr. per 45 Piund gerne bezahlt, der Durchſchnitis⸗ 
preis bielt ſich auf circa 7% Tolr, wie ſchon lange. 

— — — 


die Preiſe Anfan s höher, ſchloſſen wieder elwas matter. 


ſchließlich etwas nachgegeben. 
In Gerſte geringer Umſatz, weil gute Wa zee fehlt. 


In Erbſen nur Detailumſatz 


% Breslauer Schlachtviebmarkt. Marktbericht der Woche am 14. 
und 17. Juli. Der Auftrieb betrug: 1) 308 Stück Nindvieh (darunier 
145 Ochſen. 163 Kühe. Das Verkaufsgeſchäf! war ein lebdafteres als das 
der Vorwoche. Namentlich erzielten Rinder und Schweine höhere Preiſe. 
Man zahlte für 50 Kilogr Fleiſchgewicht excl. Steuer Prima⸗Waare 16 
bis 17% Thlr. — II. Qualität 13—14 Thlr., geringere 9-10 Thlr. 
2) 628 Stück Schweine. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 
excl. Steuer beſte feinſte Waare 16—17Y Thlr. und darüber, mittlere 
Waare 18 — 14 Telr. — 3) 2062 Stuck Schaſpieh. Da der Auf⸗ 
trieb den Bedarf bedeutend überſtieg, war der Verkauf ſehr ſchleppend, und 
fanden größere Poſten, nur mit bedeutender Preisermäßigung Käufer. 
Gezablt wurde für 20 Kilogramm Fleiſchgewicht ercl. Steuer Prima⸗Waare 
6—6% Thaler. Geringfte Qualität 24 — 3 Thlr. — 4) 564 Stück 
Kälber wurden mit 12 bis 13% Thlr. pro 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 
excl. Steuer bezahlt. 


Inlande. 


Erwartungen zurück 


auf eine befriedigende Ausbeute etwas getrübt. 
Der Ertrag in Oelſaaten iſt ausgezeichnet gut, 


neuen Fechſung, mit den Käufen zurückhalten. 


und erlitten die Preiſe 8 
In Belgien war die Stimmung ungemein flau 


r 6 für Ausfuhr nachgelaſſen und Importeure gro 
5 515 per Paar, gleich fl. 34,50, für 50 Stück ſeltene Hochprima der Herren konnten ſich vorwöchentliche Preiſe nicht behaupten. 
rüder Neumann aus Arad, getauft von den Herren Joſeph Wimmer und 

Karl Fiſcher, fl. 27 für ſerbiſche Ochſen. 
— — — — Berlin war bei beſſerer Haltung ruhig. 
„ Trautenau, 21. Juli. [G arnbörſe.] Der heutige biefige Garnmarkt 
war gegenüber ſeinen letzten Vorgängern zahlreicher beſucht und es zeigte 
ſich zu e Preiſen reger Begehr nach allen Garnſorten. 
Tow: Nr. 10 8.74%, Nr. 12 8 65, Mr. 148 60, Nr. 16 A 57, 
Nr. 18 à 52, Nr. 20 8 49%, Nr. 22 & 47 , Nr. 25 à 45%, 
Nr. 28 A 48%, Nr. 30 & 42° Gulden pro Schock. 
Lie: Nr. 30 à 44 „Nr. 35 à 40, Nr. „ Nr. 45 à 36, 
r. 50 d 35, Nr. 55/70 8 34% Gulden pro Schock durchſchnitt⸗ 
lich, Ziel 4 Monat, per Caſſa 2 pCt. Sconto. 


— —— — 
Königsberg, 19. Juli. [Wochenbericht von Crohn und Biſchoff. 


Die Witterung war in letzter Woche eine meiſt unbeftändige und tühlte ſich 


und Roggen nur ſchwer zu placiren. 
Gerſte ſtark ausgeboten ohne Nehmer 


verkäuflich. 


ld weißen, 95— 103 Thlr., do. gelben 
9210 chen — Thlr., do. r. 

7-69 Thlr., do. ſecunda 63—65 Thlr., do. Petersburger 
Gerſte 66—72 Thlr. 9 


52—55 Thlr. Raps (Kohlraps) neue Waare 86—88 T 


nächſte Woche wohl noch der maßgebende ſein. Ale a 1 105 9901 on 5 


Weizen in ſeiner Waare ſehr rar offerirt, während defecte kaum zu 8 h 

vlaciren war, bez. hochbunt: 84 Pfd. 110 Sgr., roth 80 Pfd. 90 Sar, 100 Pfd. Zollgewicht = 50 Kilogramm netto. 

82 Pfd. 90 Sgr. Alles pr. 85 Pfd. — vu 
Roggen entwickelte in ſchwerer Waare 7 rege Kaufluſt, der nur ein 


bez. 79 Bio. 54 Sgr., 76 Pfd. 52 Sar, Allen pr. 80 Pfd. 
Gerſte konnte auch nur in feiner Waare leicht placirt werden, während 
5 Si aubeiheri blieb, bez. kleine 43—54 Sgr, große] Kähne auch jetz 
— gr. pr. d. 
Hafer konnte bei ſehr ruhigem, Handel und ſchleypender Nachſrage lebte | aber trotzdem 
Preiſe kaum behaupten, bez. 30—36 Sgr. pro 50 Pfd. ; 
Ran N würde ziemlich belangreich offerirt und betrug 88-94 Sgr. 
pro 


ziemlich kübles Wetter. 


Tolr., pro 10,000 ohne Faß. 


lich, bei warmer Luft iſt mehrfach Regen gefallen. Die Berichte über den ſonders die harten Qualitäten, da deren Export aufgebört 


.! ͤ — D 
Aachener und Münchener Feuer Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Zufolge des zwiſchen der Schleſiſchen Landschaft und ver Aachener und Münchener Feuer ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaſt 
beſtebenden Vertrages, gehen den Dominien von den Prämien ihrer Verſicherungen 50% des verhältnißmäßigen Gewinnes der 
Geſellſchaft zu Gute. Der Antheil jedes Einzelnen fol mindeſtens 15 % der Prämie betragen und wird durch Verlooſung feſt⸗ 
geſtellt. Nachdem nun zu dieſem Zweck die Summe von 4556 Thir. 13 Sgr. füt das verfloſſene Jah: von der Hochlöb⸗ 
lichen Genetal⸗Landſchafts⸗Diteclion verlooſt worden, kommen 361 Dominien mit 15 % ihrer porjährtgen Prämie zur Er 
bebung. Legere geſchiet, vorbthalllich der veitragsmäßigen Ausnahmen, nur duich Anrechnung auf die im laufenden Jahre zu 
zahlende Prämie und zufolge der, von dem Hochloͤblichen Engeren Ausſchuß der Herren Perciplenten eriheliten, oder noch 
zu erthellenden Nachricht. Die noch nicht betbeiligten, bei der Geſellſchaſt versicherten Dominten nehmen 
an der nächſten Verlooſung Theil. ; 

Bredlau, den 15. Juli 1873. 


f 310] 
Im Auftrage der Direktion ö 


A. Fillie, 


r T 
Helle, luftige Böden, Remisen und Keller sind Zu vermiethen 
2 und bald zu beziehen. [316] 
Schlesische Centralbank 
für Landwirthschaft und Handel. 


Landwirthſchaſtlicher Anzeiger. 


— Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


x lt.] Es ſtanden zum Verkauf: Stand der Felder lauten aus den benachbarten Diſtricten fast überwiegend gam bieſigen Platz nicht beliebt find, waren ſehr vernachläſſigt und verloren 
2081 Stück Horndieh, 4759 Schweine, 1055 Kälber, 30204 Ham el. Das | yünftig. Ya Ungarn iſt man jetzt ia den vorgeſchrittenen Landes ibeilen mit Jaca % Thlr, während die andern Gattungen nur % Thlr. einbüßten. 
gare für den der Weizenernte beſchäftigt und beſtätigen die letzten Nachrichten von vort, Am beutigen Markte wurde bezahlt pr. 100 Kilogr. weiß 8 9½ Thlr. gelb 
Export fehr begebrt wurde und an Ueberſtänden von den letzten Märkten ſo daß der Roſt viel Schaden gethan und die Ernte deshalb nur als eine 7% bis 9% Tolr., feinſter noch darüber; per 1000 Kilogr. per dieſen Monat 
gut wie gar Nichts zurückgeblieben war. Erſte Qualitat bob ſich daher bis mittelmäßige betrachte werden kann. Aus Südrußland und Nordamerika 95 Thlr. Br. 


Roggen: Die Zufuhren dauern von Raßlan? ausgedehnt fort. Die Auch das Termingeſchaft zeigt merklich höhere Preiſe ſowohl in Folge 
Erute in jetzt auch in unferer Nähe bereils begonnen. Die Preiſe haben der feſteren Markiſtimmung, als auch der g oßen Zurückhaltung der Ver⸗ 


Hafer bleibt loco begehrt. Spätere Termine ſchleppendes Geſchäft. ſräeren Termine berückſichtigt, An beutiger Börſe wurde gehandelt per 


Rüböl iſt in den letzten Tigen etwas feſter geworden, wodurch leider September⸗October 55% 5657 % Thlr. bez. u. Br., Ociober⸗November 
die Ausſichten zur Beſſerung des Abſatzes um ja ſchvacher werden, da die 55 Thlr. bez. u. Gld., November⸗December 54% — Thlr. bez. u. Br., 
mt Rävöl concurrirenden Fette ohnehin ſchon verbältnißmäßig billiger waten. April⸗Mai 54 Tolr Br. 

Spiritus: De Preiſe baben ſich eiwas befeftigt. Die Zufudren fin 0 
ſehr klein und das Lazer iſt im Abnehmen begriffen durch Abzug nach dem Gattungen ſehr vernachläßiat. Die Preife verloren circa „ Thlr. und ſind 


B. Dresden, 19. Juli. [Wochenbericht] Seit unſerem letzten Berl ." } l \ . 
side vom 12. b. Mid. war die Temperatur Nubert beiß und es die weitern Verlauf zeigte ſich aber bei den billigen Preiſen mehr »aufluft und 
eife unſerer Feloftüchte, wie wir es nicht beſſer wünſchen konnten. g : 0 
Der am letzten Montag ſtattgehabte internationale Saatmarkt in Leipzig 100 Kilogr. 5% bis 5, Thlr., per 1000 Kilogr. per dieſen Monat 52 
verlief rubiger, als alle früberen. Das Geſchäft war in allen Branchen Thle. Geld 
ſehr klein und blieb namentlich der Effectivvandel weit pinter den gehegten 


Hinſichilich der bevorſtehenden Ernte waren größtentbeils 
vorherrſchend, daß wir in Weizen eine befriedigende, dagegen in Roggen 
kaum eine Mittelernte zu erwa ten haben. Gerſte ſteht dicht und verſpricht 
ein gutes Reſultat. Hafer iſt noch weit zurück und ſind die Aus ſichten 


t 
Die Situation des auswärtigen Geireidehandels hat ſich nicht weſentlich 
geändert. Der Verkehr. blieb äußerſt ſchleppend und trug überall den Stem⸗ 
vel der Uebergangs periode, in der fowohl Oeconom wie Händler ſich ihrer 
Reſte entledigen, und Conſumenten, in Erwartung erſter Bufusren der 


In England waren die Märkte, mit Ausnaßme einiger Hafe plätze, die 
ſtarke Zufubren hatten, trotz der guten Ernteausſichten eher etwas feſter. 

In Frankreich war das Angebot reichlicher, als wie in der letzten Zeil 
ſe an den meiſten Plätzen eine ziemliche Einbuße. 


Holland erwartet noch in Kurzem anſehnlicke a ade da Resin 
e Zurückhaltung zeigten, 


Am Rhein und in Suiddeuiſchland war die Stimmung gedrückt, der 
Verkehr unbedeutend und Preiſe verfolgten eine rückgängige Bewegung. 


Das Geſchäft in Sachſen bewegte ſich in ſehr engen Grenzen. 
Die Zurückhaltung der Müller, gegenüber der dringenden Verkaufsluſt 
der Händler, bewirkte einen weiteren Rackſchlag der vorwöchentlichen Preiſe. 
Die Klagen über Waſſermangel mehren ſich von Tag zu Tag, und da kleine 
Etabliſſements den Betrieb fait gänzlich einſtellen mußten, ſo war Weizen 


Hafer andauernd gut gefragt und zu letztnotirten Preiſen ſchlank 


Von Raps und Rübſen wurden einige Poͤſtchen zugeführt, doch kam 
es nicht ſe belangreichen Umſätzen, weil Delmüller auf billigere Courſe hoffen. 


rage. 

Wir notiren heute pr. 2000 Pfd. Zollgewicht = 1000 Kilogramm netto: 

80-102 Thlr., do. alten 
Roggen, prima 


nen 48-58 Thlr. Erbſen, Kochwaare, 55 — 58 Thlr., do. Futterwaare 


(Reps) neue Wagre 82—81 Thlr. Leinſaat BI Thlr. Hanfiaat 
Bei uns beſchränkte ſich der Handel außer den wenigen neuen Zufuhten En, Helder 60 4 W 45 4. 40 Thie. N an el, 
38—44 2 


12 
Thlr. Thimothee 8—10 Thlr., pro 


H % Breslau, 22. Juli. Producten⸗Wo enbericht.] Auch in 
fehr veringes_ Angebot, gegenüber and, abfallende Sorten ohne Begehr, | ver letzten Woche Ban wir lade Gewitter aM Regenſchauer, und 


Der woe en bat ſich nur wenig günſtiger geſtellt und würden die 
0 N nicht über 500 Ctr. laven können, ahrzeuge find bei gün 
ſtigem Wind ſchr mehrfach herangekommen, das Verladungsgeſchäft war 

ehr ftill, da es an Gütern noch immer fehlt. Die Frachten 
find nominell per 50 Kg. nach Stettin 4 Sgr., Berlin 4½ Sgr., Ham⸗ 


burg 6 Sgr. 

Bd. 8 Das bieſige Gelreidegeſchäft konnte auch in dieſer Woche keine größere 
Spiritus. Die Nachfrage überflügelte das Angebot und ſtelltea fi Ausdehnung gewinnen, da auswärtige Käufer nur wenig auftraten, wir 
demnach Preiſe zu Gunſten der Abgeber bez.: loco 21% Thlr., Auguſt 21% [alſo wiederum nur auf unfern Conſum angewieſen waren, welcher auch nur 
das Nolhwendigſte vom Markt nahm; daher war die Tendenz ferner 


— — 

weichend. 
* Stettin, 18. Juli. [Wo chenbericht.] Das Wetter blieb veränder⸗ Ei en war tro wähern Angebots in ſehr matter Haltung und bes 
N I g 4 7 hat, ſie aber wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


24. Ju i 1873. 


Nogger, Auſangs der Woche rubiger, fand im weiteren Verlauf mehr 
böber. 


käufer, die befürchten, daß unfere Ernte nicht den Erwartungen entſprechen 
dürfte. Die Steigerung betragt bis 2 Thlr. und waren beſonders die 


1000 Kilogr. Juli 62—61% Thlr. dez. u. B.., Juli⸗Auguſt 58% Thlr. Br., 


Gerſte nur zu berabaeleßien Preiſen verkäuflich, beſonders die geringen 


deut zu notiren per 100 Kilogr. 5% 6% Thlr., feinfte weiße bis 6% Thlr., 
pr. 1000 Kilogr. pr. diefen Monat 61 Thlr. Gld. h 
r. er büßte Anfengs bei ärteren Zufubren circa % bir. ein, im 


8 kam zu größeren Umſatzen. Am beuigen Markt wurde gehandelt per 


Für Hul ſenfrüchte im Allgemeinen mehr Kaufluſt. Kocherbſen 57 — 
5% Thlr., ſowie Futtererbſen 41.5% Thlr., gut zu placiren, Linſen, 
kleine, 4% bis 5% Thlr., große 64 -7% Thlr. und darüber. Bohnen 
mehr beachtet, ſchleſiſche, 5 % 6% Thlr., galiziſche 54 —6 Tblr. Rober 
Hirſe ohne Umſatz, 5 bis 5% Thlr. Biden zu berabgeſetzten Preiſen gute 
Frage, 4 bie 4% Thlr. Lupinen in ruhiger Haltung, gelbe 37 —4 Thlr., 
blaue 33% Thlr. Mais blieb offerirt, 5 dis 5½ Thlr. Suchweizen 
doch gehalten, 6% bis 6% Thlr. Alles ver 100 Kilogramm. 

Von Kleeſamen kamen in weiß einige Umſätze vor, das Geſchaft war 
aber nur unbedeutend und Preiſe blieben nominell. Per 50 Kilogr. netto: 
weiß 13½ bis 18 ½ Thlr., roth 11—15 Thlr., Schwed. Klee 11 bis 22 Thlr., 
Belbtlee 4-4% Tblr. Thymotbee 8—10 Tblr. 

Delfanten wurden zwar von ſchleſ. Gewächs ſchon mehrfach an den 
Markt gebracht, das bisher Angebotene zeigte aber noch untergeordnete 
Qualität und ſtand den ungat. Saaten entſchieden nach, wenn auch trocken, 
ſo waren die Körner doch meiſtens nur votbreif. Hoffentlich zeigen die 
ſpätern Zufuhren beſſere Beſchaffenheit. Am Schluſſe der Woche zeigte ſich 
bei ſteigenden Preiien ziemliche Flage, aber mehr für die Speculation, 
während unſere Oelſabriken⸗Geſeüſchaft noch mit dem Kauf zurückbalt. Zu 
noliren ift beut per 100 Kilgr. Raps bis 8% Thlr., Rübſen bis 774, Thlr. 

Hanffaat ohne Umſatz. Preiſe nominell 6½ bis 6% Tolr. per 100 Klg. 

Leinſaat meiſt in untergeordneten Qualitäten zugeführt, die nur zu ge⸗ 
drückten Preiſen verkäuflich waren. Zu notiren iſt 8% bis 8% Thlr. per 
100 Klg., feinſter noch darüber. 2 

Napökuchen  malter,. ſchleſiſche 68 bis 70 Sgr., September ⸗ October 
68 Sgr. ungariſche 60 bis 66 Sgr. 5 

Leinkuchen ruhiger, ſchleſiſche 87-89 Sgr., polniſche 80-87 Sgr. per 


Rubel war in Folge des Leipziger Saatmarktes, an welchem ſtarke 
Bertäufe gemacht worden, bier inſofern ſehr ruhig, als Abgeber ſich ſehr 
zurückhaltend zeigten; Umſätze daher auch ſehr unbedeutend. In Folge der 
höheren Berliner Notirungen, welche wobl durch Dedungen veranlaßt worden, 
zogen Preiſe auch hier circa 4—% Thlr. an. An heutiger Börſe wurde 
gehandelt per 100 Klg. loco 21 Thlr. Br., Juli 20% Thlr. Br., Juli 
Auguſt und Auguſt⸗September 20% Tolr. Br., Septbr.⸗Oelbr. 20% Ir. 
Br., October⸗November 21 Thlr. Br., November⸗December 21% Thlr. Br., 
März 1874 22 Thlr. bez., April⸗Mai 214 Thle. bez. 

Spiritus wurde in dieſer Woche zwar nicht ſehr lebhaft gehandelt, 


die Anſichten 


6062 Thlr. 


Thlr. Buch⸗ 21 


December 18% Tolr. bez. u. Gld., April⸗Mai 18% Thlr. Gld. 2 

Mehl in rubiger Haltung bei wenig veränderten Preiſen. Zu notiren 
iſt per 100 Kilogr. underftenert Weizen fein 13 13% Zble., Roggen fein 
9% bis 10 Thlr., Hausbagen 9% bis 9% Thlr., Roggen⸗Fultermehl 3% 


— —— —-U 


Inſerate. 


Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande, 
alle Sorten beſter landwirthſchaftlicher Maſchinen, ſowie Brennapparate ꝛc. 
für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. 1274] 
Breslau, Gartenſtraße 9. \ 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 
ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als 3 empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 


gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
(Rend. Glöckner). 


Vollmann. 


. ——.—— 
Ich wohne jegt in Breslau, Neue Taſchenſtraße 
Nr. 21. 


M. Braun, Brenuerei⸗Juſpectot, 
früher in Vorne bei Nimkau. 


— 


Mäh-Concurrenz 


in Trebnitz, 5 

Unter schwierigsten Verhältnissen, in grünem 

Roggen, erhielten wir wiederum für unsere drei 

Maschinen 3 Preise; für BBuirdäck den er- 

sten, einstimmig. Die hier bekunnteren Maschi- 
nen, wie Buckeye, Champion etc. concurrirten. 


Gebr. Gülich. 


Locomobilen 


Wien, 


Schottenring 22. 


und Dreschmaschinen 
von Robey & Co. in Lincoln 


mit Patent-Eiſenrahmen, Patent- verſtellbaren Sortir⸗Cylindern und allen Verbeſſerungen der Neuzeit find ſtets auf Lager . 
in allen Größen unter Garantie der vorzüglichſten Leiſtungsfähigkeit bei 


A. Mackean & Comp., 


Breslau, 
Siebenhufenerſtraße. 


Mejillones -Guano -Depöt. 
Schröder, Michaelsen & Co., Hamburg, 
Contrahenten für die alleinige und ausschliessliche 
Importation des Mejillones - «uano | 


In allen zum deutschen Reiche gehörigen Ländern, sowie Oesterreich-Ungarn, Schweiz, Dänemark, Schweden, 
orwegen, Russlan 


beit n HAMBURG, RO 


Unser für die vollständige Pulverisirung des 


TERDAM „ OLM. 


Mejillones-Guano 


hier errichtetes Mahlwerk, mit einer Leistungsfähigkeit von 4000 Ctr. pr, Tag wird nebst der ebenfalls von uns eingerich- 


teten Darre, von gleicher Leistungsfähigkeit, jetzt in Betrieb gesetzt werden, 


Die gleichmässig vorzügliche Beschaffenheit unserer sehr bedeutenden Importen setzt uns in den Stand, gedarrte 
Waare mit dem bisher durch keinen anderen Guano erreichten Gehalt von 85 bis 88 pCt. Phosphaten zu liefern, so dass der 
Mejillones-Guano unter den zur Superphosphat-Fabrication bestimmten Materialien unbestritten die erste Stelle ein- 


nimmt. 


Den Landwirthen kann der Ankauf von Superphosphaten aus Wejillones-Guano be- 
sonders empfohlen werden, weil ca. 10 pCt. körnerbildende schwefelsaure Magnesia und 


en. „ pCt. Stickstoff Ben darin geliefert wird. 
Hamburg, im Mai 1873, 


offeriren in besten trockenen und vollhaltigen Qualitäten zu billigsten Preisen: 
Ia. Chili-Salpeter, Ia. aufgeschl. Peru-Guano von Ohlendorf u. Co., Ia. Ammoniak und 
Ia. Phospho-Guano, Ia. Baker - Guano - Superphosphat, Ia, fein gemahlenes und ge- 


dämpftes Knochenmehl. [275] 
ie Minimal-Procente werden laut Preis-Courant ohne Analysen-Latitüde garantirt. 
Das Lager steht unter fortdauernder Controle des Herrn Dr. Hulwa. 


Paul Riemann & Co., 


Kupferschmiedestrasse Nr. 8, zum „Zobtenberg“. 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


Anter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 
in Jda⸗ und Marienhütte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones⸗, reſp. 
Baker⸗Guano, Spodium (Anochenkohle), Knochenaſche ic., Superphosphate mit Am⸗ 
— — ae Stickſtoff, Kali ꝛc., Knochenmehl gedämpft oder mit Schwefelſäure 
präparirt ıc. x. 
Ebenſo führen wir die fonftigen gangbaren Düngemittel, z. B. Ehilifalpeter, Kali⸗ 
ſalze, Peruguano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ıc. 
Proben und Preis⸗Courants ſtehen jederzeit zur Verfügung. [272] 
Beſtellungen bitten wir zu richten 
entweder an unſere Adreſſe nach Ida- und Marienhütte bei Saarau, 
oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung 
(früher Ackiengeſellſchaft der chemiſchen Düngerfabrit) zu Breslau, 
Schweidnitzer Stadtgraben 12. 


Wir empfehlen aus der Fabrik der Herren Galle & Co. in relber i. S. 
unter Garantie des Gehalts zu Fabrikpreiſen; F eiberg 


KAT, fein gemahlenes Knochenmehl, ge: 
ämpftes Knochenmehl mit Schwefelsäure auf 
geſchloſſen, 


Superphosphate, dargeſtellt aus: Spodium, braſil. Knochenmehl, Baker⸗ 
Guano, Mejillones⸗Guauo, fowie Ammoniak⸗, Kali⸗Ammoniak⸗ und Nitro⸗ 
Onperphoönbäier ferner Ehiliſalpeter und ſchwefelſaures Ammoniak ab Frei: 
erg i. S., oder vom hieſigen Lager und beliebigen Eiſenbahnſtationen. 
1. Preis⸗Courante und Muſter verſenden gratis und franco. 277 
2. Zahlungsbedingungen nach Uebereinkommen. 
3. Beſtellungen werden möglichſt zeitig erbeten an 


Felix Lober & Co., Breslau, 


— Tauenzienſtraße Ga. 


Die Oranienburger Actien⸗Geſellſchaft, WE 


1 welche ich zu Fabrikpreiſen den Verkauf ihrer anerkannt vorzüglichen 
ME Dungmittel 


übernommen habe, offerirt noch zu den bisherigen billigen Notirungen. 

ch empfehle den Herren Landwirthen im Weſentlichen hochgrädiges 5—Gprocentiges 
tickſtoffhaltiges aufgeſchloſſenes Knochenmehl, gedämpftes Knochenmehl, Mejillones⸗, 
mmoniak⸗, Kali, Knochenkohlen und Knochenaſchen⸗Superphosphate und Schweſelſäure unter 
Garantie des Gehaltes und ſtehe mit Proben und Preisverzeichniſſen gern zu Dienſten. 
Die Analyſen werden gratis durch den vereideten Chemiker Herrn Dr. Hulwa hierſelbſt 


beſorgt. 5 
Franz Darren Breslau, BE 


[287] 


Gutsverpachtung. 


Auf die zwölf Jahre von Lichtmeß 1874 


Alois dahin 1886 wird verpachtet: 


das fürſtliche Oeconomiegut zu Ober⸗ 
Ellenbach mit Gebäuden, dann 
— Tagw. 33 Decimalen Gärten, 


— 70 Hopfengarten, 
244 34 Aeckern, 
30 7 s Wieſen, 
122 13 5 Weihern, 
einer Bierbrauerei ſammt Gewerbsein⸗ 
richtungen. ; 


Die Pachtzeit der Brauerei beginnt ſchon 
Michaeli 1873 und erſtreckt ſich auf dreizehn 
Jahre bis Michaelis 1886. 

„Das Gut liegt 4 Stunden von der bayer⸗ 
ſchen Oſtbahnſtation Niederlindhart entfernt. 

Die Pachtbedingungen können ſowohl bei 
dem gefertigten Amte, als bei dem fürſtl. Rent⸗ 
amte St. Emmeram in Regensburg eingeſehen, 
auch gegen Erſatz der Schreibegebühren ab⸗ 
ſchriftlich verlangt werden. 

Verſiegelte mit der Auſſchrift „Submiſſion 
auf das Oeconomiegut Oberellenbach“ ver⸗ 
jehene Angebote werden bis 7. Auguſt d. J. 
von dem gefertigten Amte entgegen genom⸗ 
men. — Mit der Offerte ſind die Nachweiſe 
über das Vermögen des Pachtbewerbers, ſo⸗ 
wie Zeugniſſe über die landwirthſchaftliche 
Befähigung vorzulegen und zugleich 1000 Fl. 
als Bietungscaution zu deponiren. 

Die Auswahl unter den Bietern behält 
ſich die hohe Pachtherrſchaft vor. 

Bis zum 1. September 1873 bleibt jeder 
derſelben an ſein Angebot gebunden. [294] 

Eggmühl in Niederbayern, den 4. Juli 1873. 


Fürſtl Thurn u. Taxis'ſches Rentamt. 
Wegner. 


Die Chemiſche Düngerfabrik von 
nie Michaelis, Groß = Glogau 
mpfiehlt: 
ff. gem. u. ged. Knochenmehl, , 

Knochenmehl mit Schwefelſäure prä⸗ 
pbarirt, hell und dunkel, ; 

Superphosphate mit und ohne Stiditoff, 

Superphosphate mit conc. Kali, 

+ gem, Hornmehl, 
üngpulver und 
flüſſigen Stickſtoff. 


Dominium Birawa 


[293] 


bei Kandrzin, Oberſchleſien, verkauft 6 bis 8 B 


Stuck hochtragende Original = Hol⸗ 
länder⸗Kalben. bes 
Treibriemen 
in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗ 


niſche Gummi⸗Artikel empfiehlt die Leder⸗ 
und Maſchinen⸗Niemenfabrik 288] 


Adolph Mol, 


Breslau, Offnegaſſe Nr. Lab. 


am Bahnhofe. 


— — 


Lammwollen. 


Ich bitte um Offerten von im Schweiß 
geſchorenen Limmwollen nebſt Probe, Angabe 
des Quantums und äußerſten Preis. 


Leopold Riesenfeld, 


Wolle⸗Handlung, [302] 
Breslau, Comptoir Antonienſtraße 5. 


Auf der Herrſchaft Heinrichau ſtehen 
5 Stück ſprungfähige 
Original Holländer Bullen 


zum Verkauf. 1309] 
Anfragen ſind zu richten an die Guts⸗ 
Verwaltung Schimmelei b. Heinrichau. 


Ein Paar Schäferhunde, 


kleinſter Art, kurzhärig, mit kurzen Ohren 
und Schwänzen (Hund und Hündin), %, 
bis 1 Ihr alt, wachſamſter Art, kauft 


A. Weiss 


in Roſenthal bei Breslau. 


Der von mir annoncirte 


Wirthſchafterin Posten, 


t beſetzt. 
Klein⸗Grauden, den 15. Juli 1873. 


R. Boenisch, 


Rittergutsbeſitzer. 


Ein durch 15 Jahre ſelbſtſtändiger Pos 
lizei⸗ Beamter ſucht als Secretair auf 
einer größeren ländlichen Polizei⸗Verwaltung 
Stellung. 

Directe Anfragen unter Adreſſe L. D. 
bei Herrn Krüger, Breslau, Friedrich⸗Wil⸗ 
helmſtraße 40d. [308] 


— 


1313] 


Kralau, 


Bekanntmachung. 
Guts verpachtung. 


Das der Stadtgemeinde Neumarkt gehörige, im Neumarkter Kreiſe belegene Ritter: 
95 Schlaupe mit einem Areal von 219,79 Hectaren (circa 880 Morgen) ſoll von 
ohannis 1874 ab auf 12 Jahre anderweitig meiſtbietend verpachtet werden. 
Hierzu haben wir einen Termin auf 


Freitag, den 15. 1. d. J., Vormittags 


i ’ 7277 

in unſerem Sitzungszimmer im Ratbbauſe bierfelbft anberaumt und laden Pacht⸗ 
luſtige zu demſelben ein. 

. Die der Verpachtung zu Grunde gelegten Bedingungen können in unſerer Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden. Abſchriften derſelben werden auf Wunſch gegen Er⸗ 
ſtattung der Copialien ertheilt. [312] 


Neumarkt, 15. Juli 1873. 
Der Magiſtrat. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der ptaktiſche Ackerbau 


in Bezug auf 
rationelle Bodencultur, 


nebfi 
Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, 
n 


Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
5 bearbeitet von 


ö Albert v. Roſenberg-Lipinsly, 
Landſchafts⸗Director a. D., Ritter ꝛc. 
Fünfte verbeſſerte Auflage. 
Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broch. Preis 4½ Thlr. 


Zur Herbſtſaat 


empfehlen wir den Herren Landwirthen unter Gehaltsgarantie vom hieſigen La 
frei nach jeder Eiſenbahnſtation geliefert: bieſig ger oder 


Fabrikate der Herren II. J. Merck & Comp. 
in Hamburg, 


Superphosphate aus Bakerguano, Guraenoguano und Eſtremadura 
phat, mmoniak⸗Superphosphate und Podere 0 2 ka 


Fabtilate der Lleblg'ſchen Fleicch Extract Compagnie, 


Frey Bentos⸗Guauo und Frey Bentos⸗Knochenmehl, ferner Leipziger ged. 
Leise Norwegiſchen Fiſchguano, Prima ged. Knochen nh Kali; 
alze, Chili⸗Salpeter. 


Carl scharf & Co., Breslau, 


Weidenſtraße Nr. 29. 5 


Echten Bauater Mais und beste 


Raps kuchen 
empfehlen wir billigst. 1815] 


Schlesische Centralbank 
für Landwirthschaft und Handel. 


Käufern und Verkäufern 


empfehle aufs Neue meine Güter⸗Agentur, in der die vorzüglichften Auſträge von 
eſitzungen jeder Größe, auch von reizend gelegenen Villen vorliegen. 317] 


Hugo Lehnert, Gutsbeſitzer, 


Berlin, Alexanderſtraße 61. 
Knochenmehl 


(reine unverfäͤlſchte Waare) zu ſoliden Preiſen ſtets abzugeben bei 
Adolph Stryck. 
Breslau, Salzgaſſe Nr. 13. 


[307] 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


